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Der Panama-Konflikt und
Kanada.

Zwiſchen England und den Vereinigten Staaten iſt es
zu einem Konflikt wegen der Schiffsgebühren im Panamakanal
gekommen. Sir Edward Grey hat bereits Vorſtellungen in
Waſhington gemacht. Die Urſache zu dieſem Konflikt geht
aber nicht England allein an, ſondern auch alle übrigen
Staaten der Welt. England macht ſich aber naturgemäß als
Hauptbeteiligter oder Hauptleidtragender gegenüber den Ver-
einigten Staaten zum Wortführer der allgemeinen Be
ſchwerde.

Als die Vereinigten Staaten von Amerika nach dem Zu
ſammenbruch der Leſſeps- Geſellſchaft den im Bau begriffenen
Kanal erworben, gingen ſie mit England einen Vertrag ein,
den ſogenannten HayPauncefote-Vertrag vom 18. November
1901, in dem ſie ſich verpflichteten, den Schiffen aller Nationen,
die beſtimmte Durchfahrtsregeln anerkennen, den Kanal zu
gänglich zu machen, zu völlig gleichartigen Bedingungen, ohne
daß alſo die Schiffe irgend einer Nation bei der Erhebung der
Durchfahrtsgebühren begünſtigt oder benachteiligt werden
dürfen. Obendrein wird dabei auf das Vorbild des Staats
vertrages wegen der Schiffahrt durch den Suezkanal vom
29. Oktober 1888 Bezug genommen, der die gleiche Behandlung
der Schiffe aller Nationen vorfieht. Zwei Jahre nach dem
Abſchluß des HayPauncefote-Vertrages haben dann die Ver-
einigten Staaten von der mittlerweile neugebildeten Republik
Panama, die ſich auf Betreiben der Yankees von der Republik
Kolumbia losgelöſt hatte, zwar nicht die Souveränität über
die PanamaKanalZone, wohl aber alle Rechte erworben, die
ihnen zuſtehen würden, wenn ſie dort die volle Souveränität
hätten. Die PanamäKanalZone gehört alſo nicht zum Ge-
biet der Vereinigten Staaten, die Regierung in Waſhington
übt aber dort die Souveränitätsrechte aus.

Jetzt hat nun der Kongreß in Waſhington unter Zuſtim-
mung des Präſidenten Taft ein Geſetz beſchloſſen, das nach der
Eröffnung des Kanals für den Schiffsverkehr im nächſten
Jahr den Küſtenfahrzeugen der Vereinigten Staaten die ge
bührenfreie Durchfahrt durch den Kanal ſichert. Die Staats-
lenker in Waſhington ſtützen ſich dabei auf die Erwerbung der
Souveränitätsrechte durch den Vertrag vom 18. Oktober 1903,
indem ſie behaupten, daß durch den voraufgegangenen Vertrag
vom 18. Oktober 1901 die volle Ausnutzung der eventuell ſpäter
zu erwerbenden Souveränitätsrechte zugunſten der Staats
angehörigen der Vereinigten Staaten nicht hätte weggegeben
werden können. Das iſt natürlich eine Finte, denn es iſt nicht
bloß angängig, ſondern tatſächlich oft genug vorgekommen,
daß ein Staat durch Vertrag bei irgend einem Unternehmer
auf Sonderbegünſtigungen ſeiner Staatsangehörigen verzich-
tet. Zum Ueberfluß wird in dem als Vertragsmuſter ange-
zogenen SuezKanalVertrag ein ſolcher Verzicht auf Sonder-
rechte für den Staat Aegypten ausdrücklich auch noch für die
Zeit vorgeſehen, wenn im Jahre 1968 der Kanal in den Beſitz
des Staates Aegypten übergegangen ſein wird.

Präſident Taft hat nun auch in ſeiner Botſchaft an den
Kongreß zur Beſchönigung des unſchönen Yankee-Tricks be-
hauptet, es ſtehe den übrigen Staaten ja frei, ihren Schiffen
die Kanalgebühren rückzuvergüten. Auch das iſt nicht richtig,
denn in dem HayPauncefote-Vertrage wird ausdrücklich vor-
geſehen, daß der Kanal allen Nationen offen ſtehe, die die
Durchfahrtsregeln akzeptieren. Zu den Durchfahrtsregeln ge-
hört aber, daß die Schiffe unter den Bedingungen völliger
Gleichberechtigung im Kanal verkehren ſollen. Ein Staat
aber, der durch Rückvergütung der Kanalgebühren ſeinen
Schiffen die Konkurrenz mit den Schiffen anderer Staaten
erleichterte, würde gegen den Grundſatz der Gleichberechtigung
verſtoßen. Seine Schiffe müßten daher von der Benutzung des
Kanals ausgeſchloſſen werden. So verhält es ſich mit der
Rechtslage. Alles, was die Taft und Konſorten vorbringen,
ſind alſo nur fadenſcheinige Vorwände, um einen frivolen
Rechtsbruch zu bemänteln. Allerdings ſind in der Preſſe der
Vereinigten Staaten ſelbſt Proteſte dagegen laut geworden.
Schwerlich werden ſie aber bei den Maſchinenpolitikern in
Waſhington eine Umſtimmung bewirken. Denn dort hat man
offenbar zu dieſem Gewaltmittel gegriffen, um der amerikani-
ſchen Reederei abermals durch künſtliche Mittel aufzuhelfen.

Um die ganze Tragweite der Taftſchen Rechtsbeugung richtig
zu würdigen, muß man ſich den Stand des Schiffsweſens in den
Vereinigten Staaten vor Augen halten. Heutigen Tages beſteht
die Handelsflotte der Vereinigten Staaten in der Hauptſache
überhaupt faſt nur noch aus Küſtenfahrern. Bis in die Mitte
des vorigen Jahrhunderts hatten die amerikaniſchen Handels
ſchiffe einen großen Anteil am überſeeiſchen Schiffsverkehr.
Der Uebergang der Vereinigten Staaten zum Hochſchutzgoll
machte aber die amerikaniſche Handelsflotte konkurrenzunfähig
im Weltverkehr; wie ja umgekehrt das Freihandelsſyſtem auch
heute noch England ſeinen großen Vorſprung vor allen ſeinen
Rivalen im Schiffsweſen verſchafft. Denn die Hochſeereederei
iſt eigentlich ein internationgles Gewerbe. Sie gedeiht am
beſten dort, wo Zölle und Zollſchikanen ihre Entwicklung am
wenigſten in Feſſeln ſchnüren. Aus dem atlantiſchen Schiffs
verkehr iſt das Sternenbanner faſt vollſtändig verſchwunden.
Um nicht auch aus dem Küſtenverkehr in den Vereinigten
Staaten ſelbſt die heimiſchen Schiffe durch ausländiſche ver
drängen zu laſſen, wurde deshalb durch Geſetz die Küſtenſchiff
jahrt, d. h. der Verkehr zwiſchen den Häfen der Vereinigten

Staaten ſelbſt, den Schiffen unter dem Sternenbanner aus-
ſchließlich vorbehalten. Wie das gewirkt hat, geht aus den
ſtatiſtiſchen Zahlen hervor. Jm Jahre 1910 betrug die Zahl der
ſeefahrenden Handelsſchiffe und Fiſcherfahrzeuge der Ver-
einigten Staaten (mit der Ausnahme der Boote von weniger
als 5 Tonnen) 20 658 von 4 459 264 Tonnen Raumgehalt. Dar-
unter befanden ſich aber nur 1523 Schiffe von 789 241 Tonnen,
die für den Verkehr mit dem Ausland beſtimmt ſind. Zum
Vergleich mögen die entſprechenden deutſchen und engliſchen
Zahlen dienen. Doch iſt dabei zu bemerken, daß in Deutſchland
nur Schiffe mit mehr als 17,65 Tonnen und in England nur
Schiffe mit mehr als 15 Tonnen eingerechnet ſind, während in
den Vereinigten Staaten die Grenzzahl nur 5 Tonnen beträgt.
Danach hatte alſo Deutſchland 4658 Schiffe mit 2 859 307
Tonnen, England (ohne die Kolonien) 21023 Schiffe mit
11 566 978 Tonnen dazu kommen dann noch die britiſchen Kolo
nien hauptſächlich Kangda und Ausſtralien) mit 17 609
Schiffen und 1 762 135 Tonnen.

Der Zweck des neuen amerikaniſchen Panamakanal-Geſetzes
iſt nun der, den vorausſichtlich ſich entwickelnden ſtarken Ver-
kehr zwiſchen der Oſtküſte und der Weſtküſte der Vereinigten
Staaten für die heimiſchen Schiffe als „Küſtenſchiffahrt“ zu
monopoliſieren, obgleich eine Fahrt von Neuyork nach San
Franzisko, ſelbſt wenn ſie künftig durch den Panama-Kanal
gehen wird, dem Begriff einer „Küſtenfahrt“ eigentlich direkt
widerſpricht. Praktiſch würde die Gebührenfreiheit der ameri-
kaniſchen Küſtenfahrer alſo darauf hinauskommen, daß faſt alle
Schiffe unter dem Sternenbanner gebührenfrei durch den Kanal
bugſiert würden, da aus dem Verkehr zwiſchen den Häfen
anderer Staaten, oder auch zwiſchen dieſen und den Häfen der
Vereinigten Staaten die amerikaniſchen Schiffe ſowieſo nahezu
ausgeſchaltet find. Daß das eine Benachteiligung aller anderen
Schiffe iſt, liegt auf der Hand. Am ſchwerſten wird aber da
durch das hritiſche. Reich getroffen, und zwar nicht ſo ſehr das
eigentliche England, als vielmehr beſonders das Dominium
Kanada.

Wenn nämlich die Schiffe, die zwiſchen den atlantiſchen Häfen
und den pacifiſchen Häfen der Vereinigten Staaten verkehren,
überhaupt keine Gebühren im Panama-Kanal bezahlen, da ja
dieſe „Küſtenſchiffahrt“ den gebührenfreien amerikaniſchen
Schiffen vorbehalten iſt, während alle den Kanal durchfahrenden
Schiffe, die andere Häfen anlaufen, Gebühren zahlen müſſen,
ſo muß das auch noch die Wirkung haben, den Handelsverkehr
zwiſchen der atlantiſchen und der pacifiſchen Küſte Nordamerikas
auf die Häfen der Vereinigten Staaten zu konzentrieren und
von den kanadiſchen Häfen abzulenken. Sagen wir, daß be
ſtimmte Waren von Neuyork nach der kanadiſchen Küſte am
Stillen Ozean gehen ſollen, ſo würde es möglicherweiſe billiger
ſein, ſie durch den Kanal zunächft mit amerikaniſchen Schiffen
gebührenfrei nach San Franzisko oder einem anderen ameri-
kaniſchen Hafen zu verfrachten und von dort aus erſt ſie mit
dem Schiff oder der Bahn weiter zu ſchicken, als ſie durch die
direkte Fahrt mit den Kanalgebühren zu belaſten. Kanada hat
alſo von dem Panamakanal-Geſetz außer der Benachteiligung
ſeiner Schiffe noch den Extranachteil zu befürchten, daß auch
ſein Seehandel dadurch teilweiſe abgelenkt wird nach Häfen der
Vereinigten Staaten.

Daraus erklärt es ſich, daß gerade in Kanada das vexatoriſche
Geſetz des Nachbarſtaats böſes Blut macht, und daß die Kanadier
vom Mutterlande eine energiſche Wahrung ihrer Jntereſſen
verlangen. Bei der kaltblütigen Ungeniertheit, mit der die
Politiker in Waſhington ſich aus den Verträgen herausreden,
beſteht aber wenig Hoffnung, daß die engliſchen Vorhaltungen
irgendwelchen Erfolg haben werden. Wenn aber die Kanadier
ſehen, daß ſie in einer ſo wichtigen Wirtſchaftsfrage keinen
durchgreifenden Schutz in London finden, ſo muß das wieder
einen lähmenden Einfluß auf die Beziehungen zum Mutter-
lande ausüben. Daß der kanadiſche Premierminiſter Vorden,
der wegen der Reichsverteidigung in London Abmachungen
treffen ſollte, ergebnislos nach Hauſe reiſte, iſt ſchon ein
Symptom für die Erkaltung der Beziehungen zwiſchen dem
Mutterlande und der Kolonie. Das kann aber wiederum die
Amerikaner nur in ihrer vexatoriſchen Politik beſtärken. Mit
ihrem Gebührengeſetz ſchlagen ſie zwei Fliegen mit einer
Klappe: Sie begünſtigen ihre eigene Schiffahrt und ſie lockern
die Beziehungen Kanadas zu England. Da lohnt ſich's denn
ſchon, auf einen feierlichen Staatsvertrag zu pfeifen. Das iſt
echt kapitaliſtiſche Staatsmoral.

Internationgle ſoziglpolftiſche Woche.

Zürich, 8. September 1912.
Zugleich mit den Kaiſerfeſttagen begann hier eine inter-

nationale ſozialpolitiſche Woche, die ſich aus den Sitzungen
einer Reihe von ſozialpolitiſchen Veranſtaltungen zuſammen-
Fot Eingeleitet wurde die Züricher Kongreßwoche durch die
Internationale Vereinigung zur Bekämpfung der Arbeitsloſig-
keit, die unter dem Vorſitz ihres Vizepräſidenten, des Ober-
regierungsrates Dr. r tagte, da der Präſi-dent, Léon Bourgeois-Paris am Erſcheinen verhindert war.

Die Vereinigung zählt 867 Mitglieder und es ſind ihr 17
Regierungen beigetreten, von denen ein Teil auch namhafte
Unterſtützungen zu den Arbeiten der Vereinigung gewährt hat.
Der erſte Beratungsgegenſtand betraf die Herausgabe einesFragebogens zur VeLbelführung einer einheitlichen Jnter-
nationalen Arbeitsvermittlungs-Statiſtik. deren Bedeutung
und Notwendigkeit Geheimrat Dr. Zacher vom Kaiſerlichen
Statiſtiſchen Amt in Berlin eingehend darlegte. Die Ver-
ſammlung war fich darin einig, daß dieſe Statiſtik, einem Vor

ſchlag des ungariſchen Regierungsvertreters entſprechend auch
mit der eigentlichen Statiſtik durch monographiſche Dar-
ſtellungen einzelner Fragen eine ſorgfältige Erforſchung der
Urſachen der Arbeitsloſigkeit vorausgehen müſſe, wenn das
Ziel erreicht werden ſoll, geeignete Mittel zu ihrer Abhilfe zu
finden. Dieſe Monographien ſollen ſich zunächſt auf Umfang
und Urſachen der Arbeitsloſigkeit in beſtimmten Jnduſtrie-
zweigen, ſowie auf die Mittel zu ihrer Verhütung, Beſeitigung
oder Milderung erſtrecken. Die nächſte Tagung ſoll im Spät-
ſommer 1918 in Genf ſtattfinden. An beſonderen Aufgaben
wurden der kommenden Konferenz u. a. zugewieſen: Die
Frage des Einfluſſes der zeitweiligen internationalen Wande
rung. Auf die unverſchuldete Arbeitsloſigleit und die Frage
der Vergebung öffentlicher Arbeiten als Mittel zur Bekämp
fung der Arbeitsloſigkeit. Eine ſehr lebhafte Ausſprache zeitigte
der Antrag, auch die Frage der Verſicherung gegen n
keit der Genfer Konferenz als Arbeitsaufgabe zuzuweiſen.
Obwohl von mehreren Seiten das Bedenken erhoben wurde,
daß ein ſo tiefgreifendes ſoziales Problem gründlicher Vor
arbeiten und Studien bedürfe, entſchied ſich die Konferenz in
namentlicher Abſtimmung mit großer Mehrheit dahin, daß zu
nächſt einmal mit der Beratung dieſes Problems der erſte
Schritt auf dieſem wichtigen Gebiet der Arbeitsverſicherung
unternommen werden müſſe.

Jnternationaler Heimarbeitskongreß.
„Beſondere Beachtung verdient die zweite Veranſtaltung der
internationalen ſozialpolitiſchen Woche, der internationale
Heimarbeitskongreß, der am Sonntag vormittag im großen
Saal des Volkshauſes am Helvetiaplatz zuſammentrat. Acht
zehn Nationen ſind vertreten, die meiſten Staaten haben 5 i
zielle Vertreter entſandt, die deutſche Reichsregierung iſt offi
Zziell nicht vertreten. Unter den aus Deutſchland jedoch ſehr
zahlreich erſchienenen Teilnehmern ſieht man u. a. Geheimrat
Dr. Zacher vom Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt in Berlin, Pro
feſſor Lujo Brentano-München. den Reichstagsabgeordneten
Dr. Pieper-M.-Gladbach vom Volksverein für das katholiſche
Deutſchland, den Profeſſor Unterſtaatsſekretär a. D. Dr. von
Mayer-München, den früheren ſozialdemokratiſchen Reichstags
abgeordneten Max Schippel, den Redakteur Umbreit-Berlin von
der Generalkommiſſion der freien Gewerkſchaften Deutſch
lands, ferner ſind Vertreter der chriſtlichen und HirſchDuncker
ſchen Gewerkſchaften und Vertreterinnen der deutſchen Frauen
bewegung erſchienen. Jn ſeiner Eröffnungsrede gab der Vor-
ſitzende des vorbereitenden Komitees des internationalen Heim-
arbeitsamtes, Profeſſor V. Brants von der Univerſität Löwen
in Belgien einen Ueberblick über das Gebiet des Arbeiter
ſchutzes, die noch zu leiſtenden Aufgaben und die Entwicklung
der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung. Die r
wegung hat in den letzten zwei Jahrzehnten immer weitere
Kreiſe ergriffen. Heimarbeits- Ausſtellungen in manchen Län-
dern, ſo auch in Berlin, haben gezeigt, welch gräßliches Elend
in dieſem, durch die kapitaliſtiſche Entwicklung ſchwer bedräng
ten Erwerbszweig beſteht.

Unſere Forſchungen haben uns daß als richtiges
Mittel zur Bekämpfung der ſchlimmen Begleiterſcheinungen
der Heimarbeit nur zu betrachten ſind: Lohnämter und Ar-
beiterorganiſation. er Unterſtützung des Publikums ſind
wir gewiß, aber die allein genügt nicht, der Staat muß mit
geſetzgeberiſchen Maßnahmen eingreifen und in dieſem Ver-
langen haben ſich alle ſozialpolitiſch intereſſierten Kreiſe ohne
Unterſchied der politiſchen und religiöſen Ueberzeugung zu-
ſammengefunden. (Lebh. Beifall Dem internationalen
Heimarbeitsamt gehört u. a. der belgiſche Juſtizminiſter
M. Carton de Wiart, ferner der internationale ſozialiſtiſche
Sekretär Abg. Huhsmans und der Dominikaner Rutten an.

Auf der Tagesordnung des Heimarbeitskongreſſes ſtehen vor
allen Dingen Erörterungen über die Geſetzentwürfe, die in
Oeſterreich, Belgien und Frankreich bereits veröffentlicht, ſo-
wie über die Heimarbeitsgeſetze, die in England, Deutſchland
und Auſtralien bereits in Kraft getreten ſind. Zur Durchfüh-
rung ſeiner Arbeiten hat ſich der Kongreß in mehrere Seko
tionen geteilt.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 9. September 1912.

Verteidigung der Wucherpolitik.
Daß die Großgrundbeſitzer den Lebensmittelwucher verteidigen

und zu erhalten ſuchen, kann man immerhin verſtändlich finden,
die Edlen laſſen ſich von ihrem Portemonnaieintereſſe leiten.
Staunen aber muß man, wenn Organe, die vorgeben, Arbeiter
intereſſen zu ertreten, die ſich als Führerin gewerkſchaftlicher
Organiſationen aufſpielen, die das Volk peinigende Wucher
politik keck zu retten verſuchen. Und ſolches unternimmt die
ultramontane Köln. Volkszeitung, die Hauptwortführerin der
chriſtlichen Gewerkſchaften

Jn ihrer Wochenrückſchau leiſtet ſie ſich (6. Sept.) folgenden

Erguß:
„Die gegenwärtig herrſchende Fleiſchteuerung wird von

ſozialdemokratiſcher und linksliberaler Seite wieder zu einer
Hetze benutzt, welche ſich gegen die deutſche Landwirtſchaft und
gegen die Zölle richtet, die ſie vor ſtarker aus ländiſcher Kon
kurrenz ſchützen ſollen. Ganz abgeſehen davon, daß das maß-
loſe Teuerungsgeſchrei nur dazu beiträgt, die Preiſe zu ſtei
gern und einen Rückgang der Preiſe zu erſchweren, iſt die
Hetze um ſo mehr zu verwerfen, als die gegenwärtige Kala-
mität weniger in den hohen Viehpreiſen, als vielmehr in
den hohen Fleiſchpreiſen beſteht.“

Dasſelbe las man eine Woche vorher in der Nordd. Allg.
Zeitung. Daß chriſtliche Gewerkſchaftskartelle in das „maßloſe



Teuerungsgeſchrei“ einſtimmen, darauf pfleift das rheiniſche
Zentrumsblatt. Die Hungernden ſollen's Maul halten.

Die Kreuzzeitung fühlt ſich ſelbſtredend verpflichtet, dem
junkerlichen Lebensmittelwucher die Stange zu halten. Zwar
kann ſie nicht beſtreiten, daß die Koſten der shaltung
erheblich geſtiegen ſind, aber ſie findet, daß dieſer Steigerung
auch geſtiegene Arbeiterlöhne gegenüberſtehen. Das Junker-
blatt exemplifiziert dabei auf die Bergarbeiterlöhne, die von
1344,42 Mk. im Jahre 1910 auf 1395,48 Mk. im Jahre 1911,
alſo um rund 4 Proz. geſtiegen ſind. Als geringfügig meint
das Junkerblatt, wird man eine derartige Steigerung „eines
Jahres“ wohl nicht bezeichnen können. Daß in derſelben
Zeit die Lebensmittel um 10--20 Proz. geſtiegen ſind, das ficht
das Blatt mit dem Eiſernen Kreuz an der Stirne nicht
weiter an.

Und daß die Löhne im Jahre 1911 noch niedriger waren als
4 Jahre vorher, das wird einfach unterſchlagen, weil man ſonſt
zu einer entgegengeſetzten Schlußfolgerung kommen müßte.
Wider Willen hat nun aber die Poſt das ſtärkſte Argument
für Lohnforderungen geliefert.

Die Fleiſchpreisſchraube.
Jn einem umfangreichen Memorandum zur Frage der Fleiſch

teuerung liefern die Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft äußerſt
wertvolles Material. Zunächſt wird feſtgeftellt, daß ſeit dem Jahre
1901 die Viehpreiſe ganz erheblich geſtiegen ſind. Rindvieh
1. Qualität ſtieg in dieſem Zeitraum von 63,6 auf 85,5 Mk. pro
109 Pfund Schlachtgewicht. Die Preiſe für Schweine ſtiegen von
1901 bis 1912 von 55,5 auf 74,0 Mk., Schafe von 63,2 auf 81,5
Mark, Kälber von 70,3 auf 89,0 Mark. Der Bewegung der Vieh-
preiſe werden dann die Fleiſchpreiſe gegenübergeſtellt und hier
unterſcheidet die Statiſtik bei den Rindern, Kälbern und Schweinen
3 Sorten. Die Preisermittelung ergibt für Rinder folgendes
Reſultat: Es koſtete pro Pfund

1901 05 1906--10 1911 Juli 1912
Geſamt- Geſamt- Jahres- Monats-

Rindfleiſch durchſchnitt durchſchnitt durchſchnitt durchſchnitt

1. Qualität. 77 89 95 1032. Qualität. 686 78 82 S883. Qualität. 61 71 74 80Kalbfleiſch

1. Qualität. 82 95 99 1052. Qualität 74 86 89 933. Qualität. 66 79 83 87Schweinefleiſch

1. Qualität 83 95 92 1052. Qualität. 71 80 78 893. Qualität 67 75 72 82Hammelfleiſch:

1. Qualität 76 88 90 1032. Qualität 66 77 77 90Die Preisſteigerung iſt, wie es ſich zeigt, eine dauernde und
muß eine dauernde bleiben, wenn nicht endlich die Grenzen geöffnet
und die chikanöſen Einfuhrbeſtimmungen beſeitigt werden.

Fleiſchpreiſe in Stettin
Die ſtädtiſche Fleiſchnotterungskonrmiſſion in Stettin gibt

ſoeben einen Bericht über die in dieſem Jahre vorgenommenen
Notierungen heraus, der zeigt, daß auch hier die Fleiſchpreiſe
ganz horrend geſtiegen ſind. So wurde gezahlt für ein Pfund
mageres Schweinefleiſch im Februar 75 Pf. und im Auguſt 1,10
Mark, Rauchfleiſch 70 Pf. im Februar und im Auguſt 1,00 Mk.
Friſcher Schinken koſtete im Februar 80 Pf. und im Auguſt 1,10
Mark. Kotelett ſtieg von 1,00 Mk. auf 1,30 Mk., Rinderkeule
von 90 Pf. auf 1,20 Mk., Rippe von 80 Pf. auf 1,00 Mk., Roaſt
beef von 85 Pf. auf 1,30 Mk., Kalbfleiſch erſte Qualität, Keule,

Skoſtete 1,00 Mk. im Februar und koſtet jetzt 1,30 Mk. Keule ge-
teilt ſtieg von 1,10 Mk. auf 1,40 Mk., Nierenſtück von 1,10 Mk.
auf 1,20 Mk., Vorderviertel von 90 Pf. auf 1,20 Mk., reſp. von
85 Pf. auf 1,00 Mk. Kalbfleiſch zweite Qualität ſtieg prozentual
in demſelben Maße. Hammel und Schafe notierten pro Pfund:
Keule 90 Pf. reſp. 1,20 Mk., Rücken 90 Pf. reſp. 1,10 Mk., Kotelett
1,00 Mk. reſp. 1,20 Mk. und Vorderfleiſch 85 Pf. reſp. 1,10 Mk.
und 75 Pf. reſp. 1,00 Mk.

einer Kommiſſion überwieſen, die ſich in kurzer Zeit damit be

Teuerungskrawalle.
Auch in der Hauptſtadt des Rieſengebirges gab es ſchwere

Marktunruhen, die zu Schlägereien führten. Butter und Eier
wurden bis zu 1,50 Mk. pro Pfund und Mandel verkauft, wäh-
rend bisher der übliche Preis 1,20 Mk. betrug. Der Markt war
von empörten Frauen überfüllt, und bald ging das bekannte
Spiel auch hier los. Butter wurde in den Straßenſchmutz ge
worfen, und ganze Eierkörbe hatten dasſelbe Schickſal. Etwas
kritiſcher wurde die Sache aber, als einige Händler die Frauen
mißhandelten. Jn ſolchen Fällen ſcharten ſich die Frauen
dutzendweis zuſammen, traktierten die Händler mit Regen-
ſchirmen und ſchlugen buchſtäblich alles kurz und klein. Die
beiden Poliziſten waren machtlos. Ehe ein verſtärktes Polizei-
aufgebot anrückte, hatte die Mehrzahl der Händler die Flucht
ergriffen, und der auf der Straße liegende Butter- und Eier-
brei wurde, ſoweit er noch zu verwerten war, fleißig aufge-
leſen. Die zurückgebliebenen Butterhändler verkauften das
Pfund für 1,10 Mk..

Striegau iſt jetzt ebenfalls in die Reihe der kampffrohen
Städte eingetreten. Hier ging es beſonders hoch her. Wurde
ſchon in Hirſchberg einer Käuferin ein Zahn ausgeſchlagen und
eine Menge Waren vernichtet, ſo warf man den Händlern in
Striegau die Butter ins Geſicht oder auf die Straße, traktierte
ſie mit Ohrfeigen und ſchüttete die Eierkörbe um.

Wie nötig eine gemeinſchaftliche Abwehr gegen die Preis-
treibereien iſt, wenn man auch die Formen der Abwehr nicht
überall wird billigen können, zeigt Ratibor, wo man für ein
Pfund Butter jetzt ſchon 1,80 Mk. verlangt. Dort wird der
Krieg nächſte Woche losgehen. Selbſt bürgerliche Blätter for-
dern zum Boykott auf, wie denn überhaupt bürgerliche Kreiſe
an den Zuſammenſtößen ſehr ſtark beteiligt ſind, oder ſogar
wie in Glogau den erſten Anſtoß dazu geben. Das ſei
gegenüber der Deutſchen Tageszeitung hervorgehoben.

Gegen die Teuerung.
Der Magiſtrat der Stadt Lüdenſcheid beſchloß die Er-

richtung ſtädtiſcher Fiſchmärkte. Den gleichen Beſchluß faßte
der Magiſtrat der weſtfäliſchen Stadt Jſerlohn.

Eine Teuerungsdebatte gab es am Donnerstag abend in der
Braunſchweiger Stadtverordnetenverſammlung. Genoſſe
Weſemeier brachxe einen entſprechenden Antrag ein, der unſere
Forderungen zur Beſeitigung des gegenwärtig herrſchenden
Notftandes enthält und von der Stadt ſtrikte Maßnahmen, Ein-
richtungen zur Verſorgung der Bevölkerung Braunſchweigs
mit Lebensmitteln, fordert. Der Magiſtrat hatte ſich einen
Anfrager in der Perſon eines bürgerlichen Stadtverordneten
beſtellt, der ſich nach dem Vorgehen des Magiſtrats gegen die
Fleiſchteuerung erkundigte.

Der Magiſtrat antwortete denn auch prompt, daß er heute(!)
nachmittag an das Braunſchweigiſche Staatsminiſterium den
Antrag gerichtet habe, der die Regierung erſucht, bei den Be-
ratungen im Bundesrat dahin zu wirken, daß der Bezug von
Vieh, Fleiſch, Getreide und Gemüſe aus dem Auslande er-
leichtert werde. Der Magiſtratsvertreter betonte, daß die
Steigerung der Lebensmittelpreiſe in Braunſchweig in den
letzten 12 Jahren im Kleinhandel 50--60 Proz. betrage, was
er in der Begründung ſeines Antrages an die Regierung auch
geſagt habe.

Unſere Genoſſen ſtimmten ſchließlich zu, den erſten Teil ihres
Antrages zurückzuziehen, wenn die Verſammlung beſchließe,
daß der Magiſtrat ſeinen Antrag auch direkt an den Bundes
rat richte, weil ähnliche Anträge bisher ſtets im braunſchweigi
ſchen Miniſterium hängen blieben. Die Verſammlung beſchloß
dementſprechend. Der Magiſtrat erklärte ſeine Bereitwillig-
keit. Der zweite Teil des Antrages unſerer Genoſſen wurde

ſchäftigen ſoll.
Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten in Eſſen unter-

breiteten folgenden Antrag:
1. Die Stadtverordneten wollen beſchließen, an den Bundes-

rat das Erſuchen zu richten, unter Wahrung der vereins-
polizeilichen Beſtimmungen die Grenzen des Reiches für die
Einfuhr von Gefrierfleiſch zu geſtatten.

2. Die Stadtverordneten wollen eine Kommiſſion be-
ſtimmen, die folgende Aufgaben haben ſoll: Großeinkauf
von Seefiſchen und Kaninchen und deren Vertrieb im klei-
nen Prüfung der Frage der Kultivierung von Oedländereien
zum Zwecke der Schweinezucht; Prüfung der Möglichkeit der
Verwertung von Hausabfällen für die Schweinezucht; all-
monatliche Feſtſetzung der Fleiſchpreiſe im Verein mit der
Metzgerinnung Einkauf von Vieh im Großen und Verkauf
an die Metzger oder direkt an das Publikum.

wo

[Nachdr.
verb.Madame Bovary.

Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

Wenn er ſpät in der Nacht nach Hauſe zurückkehrte, wagte er
es nie, ſie zu wecken. Das kleine Nachtlicht in ſeiner porzella-
nenen Schale warf zitternde Kringel an die Decke, und im
Schatten neben dem Bette bauſchten ſich die Gardinen der
Wiege, wie eine kleine weiße Hütte. Charles betrachtete die
Schlafenden. Er glaubte, den leichten Atem ſeines Kindes bis
herüber zu hören, wo er ſtand. Es fing ſchon an, groß zu
werden jeder Monat brachte neue Fortſchritte. Jm Geiſte ſah
er die Kleine ſchon, wie ſie beim Sinken des Tages von der
Schule nach Hauſe kommen würde, mit lachendem Geſichtchen,
Tintenflecke an den Fingern, die Schultaſche am Arme. Später
würde man ſie in eine Penſion tun das koſtete viel Geld.
Wie es möglich machen Er begann zu überlegen. Viel-
leicht könnte er in der Nähe ein kleines Hofgut pachten und be-
wirtſchaften. Jeden Morgen wollte er hinüberreiten, ehe er
ſeine Krankenbeſuche antrat. Der Ertrag ſollte zurückgelegt
und auf die Sparkaſſe getragen werden; ſpäter konnte man
irgendwelche gute Papiere kaufen bis dahin würde wohl auch
die Praxis zugenommen haben, und das war ſehr nötig, denn
er wollte, daß Berthe eine gute Erziehung bekomme, daß ſie
talentiert werde, Klavier ſpielen lerne Wie hübſch ſie ſein
mußte mit fünfzehn Jahren, wenn ſie ihrer Mutter ähnlich ge-
worden ſein und denſelben breitrandigen Gartenhut tragen
würde, wie dieſe jetzt! Man mußte ſie dann für zwei Schweſtern
halten, wenn man ſie von weitem ſahl Jm Geiſte ſah er ſie
ſchon des Abends gemeinſam bei der Lampe ſitzen, jede mit
ihrer Handarbeit; die Kleine würde ihm ein Paar Pantoffeln
ſticken, im Hausweſen mithelfen, das ganze Haus mit Sonnen-
ſchein und Frohſinn erfüllen Endlich dachte er ſogar ſchon
an ihre dereinſtige Verſorgung: zur rechten Zeit mußte ſich
wohl ein braver junger Mann finden, der ſein gutes Aus-
kommen haben und ſie glücklich machen würde. Und ſo ſollte
alles ſchön und gut werden

Emma ſchlief nicht; ſie ſtellte ſich nur ſchlafend. Und wäh-
rend er ſich an ihrer Seite zum Schlummer niederſtreckte, ſpann
ſie wachend ihre eigenen Träume fort.

Sie ſah ſich im vierſpännigen Poſtwagen im Galopp entführt
in ein neues, fernes Land, aus dem ſie nie wieder zurückzu-
kehren brauchte. Dort wanderten ſie Arm in Arm, ohne zu
ſprechen. Von der Höhe eines Berges ſahen ſie hinab wuf eine
volkreiche Stadt voller Kirchen, Brücken, Schiffe, Zitronenh ine
und Marmorkathedralen, auf deren ſpitzen Türmen Störche
niſteten. Auf den Straßen drängte und ſchob man ſich; Frauen
mit weißen Kopftüchern und roten Miedern boten Mumen zum
Verkaufe aus; man hörte die Glocken läuten und Maultiere
wichern, dazwiſchen Gitarrengeklimper und das Kauſchen von

Fontänen, deren feiner Waſſerſtaub auf zum Verkaufe geſchich-
tete Pyramiden von Obſt und Früchten niederſprühte
Dann, eines Abends, kamen ſie in ein einſames Fiſcherdorf,
wo die braunen Netze zwiſchen den kleinen Hütten längs dem
Geſtade trockneten. Dort wollten ſie ein neues Leben beginnen,
einem niedlichen Häuschen mit flachem Dache, das von Palmen
beſchattet dicht am Ufer des blauen Golfes lagg. Jn ſchwan-
kender Gondel, in luftigen Hängematten würden ſie ſich wiegen,
ſtillfriedlich und ſelig ihr ganzes Daſein ſollte leicht und ſchim-
mernd ſein, wie der Seidenſtoff ihrer Kleider, warm und
ſternenklar, wie die Nächte, zu denen ſie emporſehen würden.
Die ganze Zukunft lag vor ihr wie eine ſpiegelglatte Fläche,
endlos, ungetrübt, überſtrahlt vom hellſten Sonnenlicht bis zu
dem zartblauen Dämmer des Horizonts.

Das Kind begann zu huſten; Bovarys Schnarchen ward
ſtärker. Emma fand keinen Schlaf, bis der helle Tag durch dieScheiben drang, während drüben ſchon der kleine Juſtin die

Fenſterläden der Apotheke öffnete.
Sie hatte ſich Herrn L'Heureux kommen laſſen und ihm ge-

ſagt: „Jch brauche einen Mantel, einen großen Radmantel mit
doppeltem Umhang.“

„Sie wollen verreiſen erkundigte er ſich.
„Nein! Aber einerlei, ich verlaſſe mich auf Sie!

wahr? Und möglichſt bald
Er verbeugte ſich.
Und dann brauche ich noch einen Koffer“, fuhr ſie fort, nicht

zu plump in bequemem Format 4
„Ah, ſchön, ich weiß ſchon: zweiundzwanzig auf fünfzig, wie

man ſie jetzt meiſt hat!“
„Und eine Reiſetaſchel“
„Gewiß hat ſie Krakehl mit ihm gehabt“,

Kaufmann.„Warten Sie“, ſagte Madame Bovary, während ſie ihre (Fol
dene Uhr vom Gürtel losneſtelte, „nehmen Sie das! Davon

Nicht

kalkulierte der

können Sie ſich bezahlt machen.“
Aber L'Heureux proteſtierte heftig. Das ſei nicht ſchön von
ihr! Sie kennten ſich doch beide gut genug! Oder zweiſfle ſie
etwa an ſeinem Entgegenkommen Solche Kindereien zu
machen!

Sie beſtand gleichwohl darauf, daß er mindeſtens die Kette
nehme, und er hatte ſie bereits an ſich genommen und das
Zimmer wieder verlaſſen, als ſie ihn nochmals hereinrief.

„Sie behalten die Sachen bei ſich, hören Sie wohl? Nur
en Mantel ſie überlegte einen Augenblick „nein, laſſen
ie ihn auch bei ſich dort oder beſſer, geben Sie mir die Adreſſe

des Geſchäfts, in dem Sie ihn beſtellen, und ſorgen Sie, daß
man ihn dort für mich bereit hält!“

Der folgende Monat war für ihre Flucht feſtgeſetzt worden.
Sie follte Yonville, wie ſo oft, unter dem Vorwande verlaſſen,
in Rouen Beſorgungen zu machen. Rudolf wollte inzwiſchen
die Plätze in der Poſt und die Reiſepäſſe beſorgen, auch nach
Paris ſchreiben, damit ihre Effekten gleich direkt nach Marſaille
befördert würden, von wo aus ſie die Reiſe ohne Aufenthalt

Der Sonneberger Gemeinderat hat auf Antrag des
einzigen ſozialdemokratiſchen Vertreters einſtimmig beſchloſſen,
die Regierung zu erſuchen, der Fleiſchteuerung durch Oeffnung
der Grenzen entgegen zu wirken. Der weitere ſozialdemo-
kratiſche Antrag, däniſches Fleiſch von ſeiten der Stadt ein-
ſraFren. wurde abgelehnt, da keine Kühlanlagen vorhanden
eien.
Jn Tilſit, der zweitgrößten Stadt Oſtpreußens, beherrſcht

der Freiſinn die Stadtverordnetenverſammlung. Unſere Ge-
noſſen hatten den Antrag geſtellt, den Magiſtrat zu erſuchen,
an den Bundesrat und Reichstag eine Eingabe zu richlen, in
der unter Darlegung der herrſchenden Notlage gefordert wird
die ſofortige Aufhebung der Zölle auf Vieh, Fleiſch, Getreide
und Futtermittel, die Oeffnung der Grenzen für die Einfuhr
von Schlachtvieh, die Aufhebung der Einfuhrſcheine und des
S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes. Obwohl allgemein der Not-
ſtand zugegeben wurde, fand der Antrag doch keine Annahme.
Man meinte, er komme zu ſpät. Ein Redner erklärte, die
Zölle könnten nicht aufgehoben werden, da die Leute ſich auf ſie
eingerichtet hätten. Bei der Abſtimmung über den ſozial-
demokratiſchen Antrag ſtimmte kein einziger der frei-
ſinnigen Stadtverordneten dafür.

Jm Görlitzer Stadtverordnetenkollegium beantragten
unſere Genoſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, an den Bundesrat
und den Reichstag eine Eingabe zu richten, um Maßregeln
zur Abwehr der ſich immer mehr verſchärfenden Lebensmittel-
teuerung zu treffen, und ferner wird der Magiſtrat erſucht,
ſelbſt Maßnamen zu ergreifen, die geeignet ſind, der Teuerung
entgegenzuwirken. Der Magiſtrat iſt dem ſofort nachgekom-
men. Denn ſchon bereits zu derſelben Sitzung legte er einen
Antrag vor, der dem entſprach, was die Jnterpellation unſerer
Genoſſen verlangte.

Der Proteſt der Arbeiterſchaft von Oldenburg-Oſt-
friesland gegen die Teuerung und den Lebensmittelwucher
kam in 10 teilweiſe ſehr ſtark beſuchten Verſammlungen zum
Ausdruck. Jn allen Verſammlungen wurde feſtgeſtellt, daß
trotz der vorwiegend ländlichen Verhältniſſe die Preiſe ſämt-
licher Lebensmittel ſich faſt gar nicht von denen der Groß-
ſtädte unterſcheiden! So hat z. B. Rüſtringen-Wilhelmshaven
zurzeit die höchſten Fleiſchpreiſe in Deutſchlandl!

Die Verſammelten gaben ihrer Empörung über das herr-
ſchende Wirtſchaftsſyſtem in ſcharfen Reſolutionen Ausdruck.

Jn drei überfüllten Verſammlungen proteſtierten am Frei-
tag in Harburg und Wilhelmsburg (17. Hann. Wahl
kreis) etwa 3500 Perſonen gegen die hohnvolle Behandlung der
Teuerungsfrage durch die Reichsregierung. Alle drei Ver-
ſammlungen verliefen ruhig. Die Harburger Kommunal-
verwaltung will bei der Regierung vorſtellig werden, der Ober-
bürgermeiſter glaubt aber ſelbſt, daß es zwecklos ſei und ver
ſpricht ſich keinen Erfolg.

Gegen die Fleiſchnot und gegen die Lebensmittelteuerung
fand am Freitag abend in Görlitz in dem größten der dor-
tigen Säle eine impoſante Demonſtration ſtatt. Lange vor
Beginn der Verſammlung wurde das Lokal wegen Ueber-
füllung polizeilich geſperrt, ſo daß noch eine zweite Verſamm-
lung veranſtaltet werden mußte. Eine dem Vortragsthema
entſprechende Reſolution fand einſtimmige Annahme.

Freitag abend proteſtierte die Bremer Arbeiterſchaft in
acht ſtark beſuchten Verſammlungen gegen die Fleiſchteuerung.
Die Verſammlungen ſtimmten einer Reſolution zu, in der
zur Linderung der Not die Abſchaffung der Lebens und
Futtermittelzölle, die Beſeitigung der indirekten Steuern, die
Oeffnung der Grenzen für die Einfuhr von Vieh und Fleiſch,
ſowie die ſofortige Einberufung des Reichstags verlangt wird.

Jn neun Verſammlungen in der Stadt und der Umgebung
von Chemnitz, die ſämtlich ſtark beſucht waren, proteſtierte
die Arbeiterſchaft gegen die Wucherpolitik. Es wurde ge-
fordert: Abſchaffung der Lebens- und Futtermittelzölle, Beſeitigung der auf den Verhrauchsartikeln der breiten Maſſe
liegenden indirekten Steuern, Oeffnung der Grenzen für die
Einfuhr von Vieh und Fleiſch und die ſofortige Einberufung
des Reichstages. Die Verſammlungen wurden zu einer macht-
vollen Demonſtration der Arbeiterbevölkerung von Chemnitz
und Umgebung.

Gewiſſensfreiheit im liberalen Muſterlande.
Ein Unterlehrer in Baden, der durch klaſſiſche Studien

(Tolſtoi uſw.) ſich eine glaubensfreie Ueberzeugung verſchaffte,
fiel dem katholiſchn Pfarrer wegen ſeiner kirchlichen Abſtinenz
auf, als er in einem Dorfe bei Raſtatt ſein Probejahr leiſtete.
Jnfolgedeſſen habe der Lehrer ſo heißt es im Badiſchen Be
obachter, dem Pfarramt erklärt, daß er noch nie ein Dogma der
Kirche gelehrt habe, ſondern die bibliſche Geſchichte ethiſch be-
treibe. Es ſei ihm recht, wenn ihm der Religionsunterricht ab-

mit Extrapoſt nach Genua fortſetzen wollten.
dachte ſie zu L'Heureux bringen zu laſſen, damit dieſer es un-

Jhr Gepäck ge

auffällig mit der „Schwalbe“ wegſchicken könne. Nur von dem
Kinde war bei alledem nie die Rede. Rudolf vermied es, davon
zu ſprechen, und ſie ſelbſt dachte vielleicht überhaupt nicht
aran.
Er wollte jedenfalls noch mindeſtens zwei Wochen vor ſich

haben, um ſeine Angelegenheiten zu ordnen. Als die Hälfte der
Zeit verſtrichen war, verlangte er nochmals einen Aufſchub von
vierzehn Tagen. Dann fingierte er eine Krankheit; dann mußte
er eine dringende Reiſe machen. So verging der ganze Auguſt.
Endlich wurde die ar ſe unwiderruflich auf den vierten Sep-
tember, einem Montag, feſtgeſetzt.

Am Sonnabend vorher erſchien er früher als gewöhnlich.
„Alles bereit wollte ſie wiſſen.
„Alles.“
Sie machten einen Rundgang um die Blumenbeete, dann ſetz-

ten ſie ſich auf die niedrige Mauer.
„Du biſt traurig“, ſagte Emma.
„Nein warum meinſt du?“
Dabei betrachtete er ſie mit eigentümlichen Blicken voller

Zärtlichkeit.
„Vielleicht, weil du von hier fort ſollſt?“ forſchte ſie, „weil

du deine Gewohnheiten, dein Leben aufgeben mußt? O ja, ich
weiß es wohl Aber ſieh, was habe ich auf der Welt außer
dir? Jch will alles für dich ſein, alles deine Familie, dein
Vaterland; ich will dich pflegen, dich lieben

„Wie lieb du biſt“, ſagte er und zog ſie an ſein Herz.
„Wirklich?“ fragte ſie mit befriedigtem Lächeln. „Liebſt du

mich noch? Schwör' es mir!“
„Ob ich dich liebe Jch bete dich an, mein ſüßer Engel,

das weißt du jal!“
Der Vollmond ſtieg in rötlichem Lichte am Horizonte auf und

ſchimmerte durch die ſchwarzen Aeſte der Pappeln, wie von
einem löcherigen Vorhange verdeckt. Dann erſchien er als glän-
zend weiße Scheibe über den Bäumen und bald ſchwamm ſein
ſilbernes Licht auf den Wellen des Baches, auf denen es ſich
in tauſend kleine Sterne zu brechen und nach dem Grunde des
Waſſers hin fortzuſetzen ſchien, wie eine ſilbergeſchuppte
Schlange oder ein Kandelaber, von dem zahlloſe Lichttropfen
gleich Diamanten herniederrieſelten. Ringsum lag ſchweigend
die laue Sommernacht; unter den Bäumen wogten geheimnis-
volle Schatten. Emma hatte die Augen geſchloſſen und ſog mit
durſtigen Zügen den kühlen Nachtwind ein, der vom Waſſer
herüberſtrich. Keines ſprach ein Wort; ſie waren beide in ihre
eigenen Gedanken verſunken. Die Erinnerung an die vergan
genen Tage ihrer Liebe überflutete ihr Herz wie der ſüße Duft
des blühenden Flieders, und warf unbeſtimmte, wehmütige
Schatten in ihre Seele. Nur ab und zu raſchelte in der Nähe
etwas im Geſträuch, ein Jgel oder ein Wieſel, oder löſte ſich
eine reife Frucht unter der eigenen Ueberſchwere von einem
Spalier und fiel zur Erde.

Gortſetzung folgt.
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nommen werde. Auf den Bericht des Pfarramts entzog die
rie dem Unterlehrer die Missio eanonica. Ohne hiervon

Kenntnis zu haben, hatte das Kultusminiſterium den Lehrer an
die Seminarübungsſchule in Ettlingen verſetzt; als aber das
Ordinariat dem Miniſterium die Entziehung der Missio
canonica berichtete, nahm das Miniſterium telegraphiſch die
Verſetzung nach Ettlingen zurück und entließ den Lehrer
ſofort aus dem Schuldienſt.

Das Zentrumsblatt jubelt ganz beſonders über die Bemer
kung des miniſteriellen Erlaſſes: für einen Unterlehrer, der ein
lehrplanmäßiges Fach (Religionsunterricht) nicht geben könne,
ſei keine Verwendung im badiſchen Schuldienſt. Und das ſoll
ein liberales Muſterland ſein!

Eine unverdiente Ehre.
Die Dresdner Volkszeitung veröffentlicht einen Geheimerlaß

des ſächſiſchen Kriegsminiſteriums, aus dem hervorgeht, daß
das preußiſche Kriegsminiſterium den gelben Militärarbeiter-
verband als den ſozialen Frieden ſtörend bezeichnet und vor dem
Eintritt in denſelben warnt. Das ſächſiſche Kriegsminiſterium
ſchließt ſich dieſer Warnung an.

Solche Ehre hat der gelbe Verband wahrlich nicht verdient;
ſteht er doch vollſtändig auf dem Boden der Harmonieduſelei
und der „gottgewollten“ Unterwürfigkeit der Arbeiter. Die
Maßnahmen der Behörden haben hoffentlich die Wirkung, den
Arbeitern die Erkenntnis von dem Klaſſencharakter der Geſell-
ſchaft einzuhämmern, und dann wird auch den Gelben bewußt,
daß die Regierung nur als Jnſtrument der herrſchenden und
ausbeutenden Klaſſe amtiert.

Deutſches Reich.
Herunter mit den Köpfen! Das Eintreten einer ſchwachen

Mehrheit des deutſchen Juriſtentages für die Beibehaltung der
Todesſtrafe hat die Poſt zu heller Begeiſterung angeregt. Sie
findet, daß noch viel zu wenig geköpft wird, insbeſondere Hoch-
verrätern müſſe ohne Gnade der Kopf abgeſchlagen werden.
„Man erinnere ſich nur,“ ſagt die Poſt, „an die geradezu teuf-
liſchen Pläne, zu deren Werkzeug ſich der Wilhelmshavener
Schutzmann Glauß hergegeben hatte, und deren Gelingen unter
Umſtänden die Vernichtung von Hunderten von Menſchenleben,
direkt oder indirekt, nach ſich gezogen haben würde.“

Wenn jedem, der indirekt den Tod von Menſchen verſchuldet
hat, der Kopf abgehackt werden ſollte, dann könnte das zu Konſe
quenzen führen, die der Gefolgſchaft der Poſt recht unangenehm
werden müßten. Man denke nur an die Menge von Arbeitern,
die ihr Leben eingebüßt haben, weil die Unternehmer die Aus
gaben für geeignete Schutzvorrichtungen ſparen wollten. Von
den Kohlenfürſten würden jedenfalls nicht mehr viele leben.

Arbeitszwang. Die Ausführungsbeſtimmungen zur Unter-
ſtützungswohnſitznovelle regelt, wie halbamtlich gemeldet wird,
auch das Verfahren für die Anordnung des Arbeitszwanges.
Es wird dazu ausgeführt:

„Da angenommen werden darf, daß in vielen Fällen der
Hinweis auf den durch das Geſetz ermöglichten Arbeitszwang
genügen wird, den von der Armenverwaltung unterſtützten
Arbeitsſcheuen zur Sorge für die eigene Perſon, oder den
ſäumigen Nährpflichtigen zum Unterhalt ſeiner der Armen
pflege anheimgefallenen Angehörigen zu veranlaſſen, ſo wer
den die Armenverwaltungen in ihrem eigenen Jntereſſe die
betreffenden Perſonen zunächſt zur Erfüllung ihrer Ver-
pflichtungen aufzufordern haben. Ob ſie dies ſchriftlich oder
zu Protokoll oder durch Vermittlung der Polizeiverwaltungen
tun wollen, bleibt ihnen überlaſſen. Die Armenverwaltungen
können ferner von der Befugnis Gebrauch machen, eine
Unterſtützung mittels Anweiſung der den Kräften des Hilfs
bedürftigen entſprechenden Arbeiten innerhalb oder außer
halb eines Armen oder Krankenhauſes zu gewähren. Er-
weiſen ſich dieſe Maßnahmen als erfolſglos, ſo hat der
Armenverband das Recht, bei dem Kreis (Stadt-) Ausſchuß
den Antrag auf Unterbringung des Unterſtützten in einer
öffentlichen Arbeitsanſtalt oder in einer ſtaatlich als geeignet
anerkannten Privatanſtalt zu ſtellen.“

So wenig dagegen einzuwenden iſt, daß Perſonen, die
böswillig eine Unterhaltspflicht verweigern, obwohl ſie zu
ihrer Erfüllung fähig ſind, dazu gezwungen werden, ſo bedenk-
lich erſcheint die Befugnis, Hilfsbedürftige einer Arbeits-
anſtalt, alſo dem Arbeitshaus, überweiſen zu können. Das iſt
lediglich darauf berechnet, Hilfsbedürftige davon abzuſchrecken,
eine Unterſtützung zu beanſpruchen. Beſonders die ländliche
Armenpflege, die ſo gut wie alles zu wünſchen übrig läßt,
wird eine ſolche Beſtimmung benützen, um ſich ſoweit als nur
irgend möglich von ihren Verpflichtungen zu drücken. Aus
führungsbeſtimmungen dieſer Art ſchlagen jedem ſozialen
Empfinden direkt ins Geſicht.

Junkerliche Ueberhebung. Freiherr v. HammerſteinLoxten,
Miniſter a. D. und Vorſitzender des Bundes der Landwirte für
die Provinz Hannover, hielt anläßlich einer Stutenſchau in
Badbergen eine Rede, in der folgender Satz vorkam:

„Wer jetzt noch ſolche Urteile fällt, wie der Einſender des
Artikels, der eignet ſich nicht für einen Landwirt. Der wäre
vielleicht beſſer Schulmeiſter oder was anderes
geworden.“Was mag das „andere“ geweſen ſein, das dem Agrarier,

als noch unter dem Lehrer ſtehend, vorſchwebte? Nach agra-
riſchen Begriffen iſt bekanntlich der Schweinehirt weit wichtiger
als der Lehrer, der die heranwachſende Jugend höchſtens un-
zufrieden macht dadurch, daß er ihr, in der vom Gutsherrn
freigegebenen Zeit, notdürftig Leſen, Schreiben und Rechnen
beibringt.

Heureka! Das faſt völlig in Vergeſſenheit geratene Organ
des Berliner Antiſemitismus, das ſich kümmerlichſt vom gütigſt
zur Verfügung geſtellten Satz der bündleriſchen Deutſchen
Tageszeitung durchs Leben friſtet, ſucht ſich durch hanebüchenen
Blödſinn wieder in Erinnerung zu bringen. In ſeiner Aus-
gabe vom Sonntag „beweiſt“ das Blatt nämlich, daß die So-
zialdemokratie die Fleiſchteuerung verſchuldet und gewollt hat.
Der Erguß eines krankhaft überreizten Gehirns hat dieſen
Wortlaut:„Die geheimen Oberen der Sozialdemokratie, die mit allen

Großhändlerringen der Welt nicht nur verſippt, ſondern auch
durch direkte Familienbande verknüpft ſind, beginnen ſich eben
zu fühlen und erachten den Zeitpunkt für den ſchon nur zu
lange von ihnen geplanten und prophezeiten Umſturz als ge-
kommen. Sie haben dabei klugerweiſe eingeſehen, daß mit
Wahlrechtsparolen und ſonſtigen ideellen Dingen und Ge
dankenwerten bei den großen Maſſen nichts zu machen iſt,
ſondern daß man ſie nur dann zu unerhörtem, aller Bande
frommer Scheu löſendem Tun aufwiegeln kann, wenn man
ſie beim Magen packt, wenn ihnen der Schmachtriemen recht
eng um den Leib gelegt wird. Sie wiſſen das von allen Revo
lutionen und Geſellſchaftsputſchen her, zumal die „große
franzöſiſche Revolution hat das mit erſchreckender Deutlichkeit
gegeigt. So durchſchauen wir denn die ganze demagogiſch
ſogialiſtiſche Mache und ſehen, daß die Fleiſch und Lebens-
mittelverteuerer in denſelben Kreiſen zu ſuchen ſind, in denen
man ſo geſchwollen gegen die Teuerung wütet. Volksverräter
ſind ſie alle miteinander, die geheimen Oberen der revolutio-

blau ärgern.

richter Knittel die Piſtolenforderung des Hauptmanns Kammler
abgelehnt.
Amtsrichter Knittel ein militäriſches Ehrengerichtsverfahreneinzuleiten ſei oder nicht, ruht bei dem Gerichte

mandeur der 12. Diviſion in Neiße,

des Profeſſors Laband, das die

tiert u. a.

„amten Gefahr für die Wahlen droht. Das Miniſterium

nären Parteien, wie die eben ſo geheimnisvollen Macher der
Großhändlerringe; aber wie die breite Maſſe unſeres Volkes
nun einmal geartet iſt, wird es wahrſcheinlich erſt zu einem
furchtbaren Blutbade unter Aufgeſtachelten, Verblendeten
und Unſchuldigen kommen müſſen, ehe die eigentlichen Volks
verräter und Volksverdreher am Galgen hängen.“

So, nun weiß man Beſcheid. Nun werden ſich die Schwarzen

Er knallt nicht. Wie aus Rybnik gemeldet wird, hat Amts-

Die Entſcheidung darüber, ob nunmehr gegen

errn, dem Kom
Generalleutnant Tülff.

Verteidigter Verfaſſungsbruch. Das ſchon erwähnte Rechts
Regierung von

chwarzburg-Rudolſtadt ſich hat fabrizieren laſſen, argumen-

„Was die Frage angeht, ob die Regierung ſich an die Ver-
faſſung zu halten hat, wenn wiederholt eine nicht auf dem
Boden der Verfaſſung ſtehende Landtagsmehrheit gewählt
wird, ſo iſt ſie dazu zwar im allgemeinen verpflichtet. Wenn
aber dieſe Mehrheit wiederholt Beſchlüſſe faßt, die der Regie-
rung ein verfaſſungsmäßiges Verfahren zur Unmöglichkeit
machen, ſo kann ſie davon abgehen. Es liegt dann eben ein
ſtaatsrechtlicher Notſtand vor, dem im Jntereſſe des Staates
abgeholfen werden muß.

Für den Fall, daß kein Etat zuſtande kommt, bleibt als
letzter Ausweg die Anrufung des Reiches. Dieſe kann durch
die Regierung oder den Landtag erfolgen. Das Reich iſt auf
Grund des Art. 76 der Reichsverfaſſung befugt, einzuſchreiten
und die Angelegenheit zu ordnen.“

Das Rechtsgrundachten ſtellt Grundſätze auf, die ſich mit
t Verwaltung des Landes nicht vertragen.
Jn dem Spezialfalle ſind von der Mehrheit nicht wiederholt
Beſchlüſſe gefaßt worden, die der Regierung ein verfaſſungs-
mäßiges Verfahren zur Unmöglichkeit machen. Die Regierung
mag abtreten, wenn ſie die Beſchlüſſe nicht ausführen will. Auch
der Ausweg von dem ſtaatsrechtlichen Notſtand iſt verfehlt. Die
ſozialdemokratiſche Mehrheit leiſtet praktiſche Arbeit, an die nur
die Regierung ſie hindert. Den Verfaſſungsbruch kann kein
Profeſſor fort disputieren.

Die blinde Göttin. Jn RehinlandWeſtfalen, wo die
Klaſſenjuſtiz ſich ſo oft durch auffällige Urteile bemerkbar
macht, kann die Juſtiz auch recht milde ſein. Jn dem katho-
liſchen Orte Sundern verſuchte die Polizei eine Schießerei
aus Anlaß einer kirchlichen Feier zu verhindern. Sie wurde
dafür von den begeiſterten Katholiken mit einem Hagel von
Schimpfworten überſchüttet und es kam zu heftigen Zuſammen
ſtößen mit den Behörden, die die Staatsanwaltſchaft als Land
friedensbruch einſchätzt. Wie ſich das Gericht zu der ſtaats-
anwaltſchaftlichen Auffaſſung ſtellt, ſoll ſich erſt noch zeigen.
Vorläufig wurden vor dem Schöffengericht in Arnsberg die
Polizeibeleidigungen abgeurteilt und alle Angeklagten frei-
geſprochen, obwohl in einzelnen Fällen der Amtsrichter er-
klärte, die Beamten ſeien auf ekelhafte Weiſe beſchimpft wor-
den. Der Amtsrichter iſt jedenfalls von den katholiſchen
Schöffen überſtimmt worden. Der Staat wird natürlich nicht
zugrunde gehen, wenn ein paar Poliziſtenbeleidigungen nicht
gerochen werden, aber charakteriſtiſch iſt dieſe Milde in einer
Gegend immerhin, in der und Tauſende von Ar-
beitern, die im ſchweren Lohnkampf einmal mit Behörden in
Konflikt gerieten, auf Grund der Zeugniſſe der beleidigten
Poliziſten von Richtern derſelben Geſellſchaftskreiſe zu ſchweren
Gefängnisſtrafen verurteilt wurden.

Rußland.
Meuterei im Heere. Wie der Nova Reforma in Krakau aus

Hrany (Gouvernement Wilna) genteldet wird, brach dort ein
Aufruhr unter einer Pionierabteilung aus, zu deſſen Unter-
drückung ein Jnfanterieregiment entſendet wurde. Zwiſchen
den beiden Truppenkörpern kam es zu einem Feuergefecht,
wobei über hundert Soldaten getötet und zweihundert verletzt
wurden. Die meuternden Soldaten konnten erſt nach hartem

Kampf überwältigt werden

Türkei.
Wahlmache der Regierung. Die türkiſche Regierung beginnt

im Beamtenſtande große Veränderungen vorzunehmen. Die
Abſetzungen von Walis dauern fort; nunmehr werden aber
auch Gouverneure und Vizegouverneure abgeſetzt. Die liberale
Partei verlangt die Abſetzung, weil ihr von den bisherigen Be

des Jnnern ordnete die raſche Ausarbeitung von neuen Wahl
liſten und die Annullierung der durch die jungtürkiſche Regie
rung vorgenommenen willkürlichen Wahlkreiseinteilung an.
Der Albaneſenchef von Kalkandelen, Mehmed Paſcha, der als
gemäßigt gilt, iſt zum Mutesſarif von Prizrend ernannt
worden.

Das ſerbiſche Ausfuhrverbot. Die ſerbiſche Regierung hat
ein geheimes Ausfuhrverbot erlaſſen, das ſich auf Ge
treide und Futterartikel bezieht und mit Kriegsabſich-
ten in Zuſammenhang gebracht wird. Das Bekanntwerden
dieſes Geheimerlaſſes hat in allen beteiligten Kreiſen, beſonders
aber in Aufruhrkreiſen große Beſtürzung hervorgerufen. Da
man kein zwingendes Motiv für dieſe Maßregel ſieht, glaubt
man beſtimmt am Vorabendernſter Verwicklungen
auf dem Balkan zu ſtehen. (7) Man ſpricht in Belgrad
nur noch vom Krieg.

„Friedensfreundlich“ gibt ſich dagegen die bulgariſche
Regierung. Sie läßt erklären, daß ſie „nach wie vor friedlich
geſonnen“ ſei, und nicht daran denke, ſich in einen Krieg einzu
laſſen. Man glaubt beſtimmt, die Erregung der Bevölkerung,
die durch gewiſſenloſe Kriegshetzer angefacht wurde, in ruhige
Bahnen lenken zu kpnen.

Mexiko.
Ein bewaffnetes Eingreifen Amerikas in die revolutionären

Wirren Mexikos ſcheint nun doch noch Tatſache zu werden. Die
mexikaniſche Regierung mit dem Präſidenten Madero an der
Spitze fühlt ſich nicht imſtande der Aufſtändiſchen Herr zu wer
den, und ſucht nun Rettung in ihrer Not beim großen ameri-
kaniſchen „Bruder“. Präſident Taft ließ ſich denn auch er-
weichen und verfügte die Entſendung von zwei Kavallerie-
regimentern an die mexikaniſche Grenze. Es verlautet, daß
die amerikaniſche Regierung beabſichtigte, von der mexikaniſchen
Regierung die Erlaubnis nachzuſuchen, die mexikaniſchen Re-
bellen über die amerikaniſche Grenze zu treiben und auch auf
mexikaniſchem Gebiet zu verfolgen. Das Schatzamt in Waſhing-
ton verfügte die Entſendung von 500 Gewehren und genügende
Munition nach Canaleg, um die dort in den Gruben beſchäftig-
ten Amerikaner zu bewaffnen.

China.
Die Politik der offenen Tür befürwortet Sunjatſen in einer

Rede, die er vor ſeiner Abreiſe von Peking hielt. Er gab ſeiner
Enttäuſchung Ausdruck über die kühle Haltung der fremden Ge-
ſandtſchaften ihm gegenüber und auch über die Unmöglich-
keit, Yuanſchikagi erfolgreichen Widerſtand zu leiſten.
Dieſer verhelfe mehr und mehr ſeinen eigenen Anhängern zu
Amt und Würden unter dem Deckmantel, daß ſie Ehrenſtellen

als Ratgeber, Sekretäre uſw. einnehmen. Sunjatſen entwickelte
in einer Anſprache vor Vertretern öffentlicher und politiſcher
Körperſchaften ſein Programm der Erſchließung des Landes
durch den Bau von Eiſenbahnen, durch die Gründung von Han
dels- und Jnduſtrieunternehmungen, und trat für den Schutz
der Fremden in den Gebieten ein, die unter Chinas Souveräni-
tät ſtehen. Dieſe Politik der offenen Tür würde die be-
ſtehenden diplomatiſchen Schwierigkeiten forträumen und
Chinas Wohlſtand entwickeln.

Aus der Partei.
Ein nettes Urteil.

Der Arbeiterſekretär, Genoſſe Hörſing, in Beuthen war
der Beleidigung angeklagt worden, weil er während der Reichs-
tagswahlbewegung auch an Kattowitzer Polizeibeamte Flug
blätter geſchickt hat. Durch die in den Flugblättern enthaltene
Aufforderung, dem Sozial demokratiſchen Verein beizutreten,
fühlten ſich die Polizeibeamten beleidigt. Mit Hörſing war auch
der Kolporteur Hauke, der bei der Verſendung der Flugblätter
geholfen hat, angeklagt. Die Strafkammer in Beuthen ſprach
beide Genoſſen frei, mit der Begründung, daß in der Zuſendung
ſozialdemokratiſcher Werbeſchriften an Staatsbeamte eine Be-
leidigung nicht erblickt werden könne. Der Staatsanwalt legte
gegen das Urteil, ſoweit Hauke in Frage kam, Reviſion ein, und
das Reichsgericht verwies die Sache an die Vorinſtanz zurück.
Am Donnerstag ſtand nun Hauke, wie die Schleſ. Ztg. meldet,
zum zweitenmal vor der Strafkammer in Beuthen, und dieſe
verurteilte ihn zu 50 Mark Geldſtrafe.

Dieſes Urteil eröffnet nette Ausſichten. Bei Wahlen nehmen
die Parteien in der Regel die Wählerliſten zur Hand und ſen
den jedem Wähler, ohne Unterſchied des Standes, ihre Druck-
ſachen zu. Keinem Menſchen iſt es bis jetzt eingefallen, ſich da
durch beleidigt zu fühlen oder gar noch wegen Beleidigung zu
klagen. Künftig kann nach dieſem Urteil jeder Nachtwächter
Strafantrag ſtellen, wenn ihm ein ſozialdemokratiſches Flug-
blatt ins Haus geſchickt wird. Die Gerichte müſſen natürlich
auch verurteilen, wenn ſich ein Sozialdemokrat durch ein ihm
zugeſtelltes konſervatives oder reichslügenverbändleriſches Flugblatt beleidigt fühlt! ſwes s

Gewerkſchaftliches.
Das preußiſche Handelsminiſterium und die Arbeitsnachweiſe.

Mit dem weiteren 2 der Tarifbewegungen iſt die
Errichtung von paritätiſchen Arbeitsnachweiſen eng verknüpft.
Beide Vertragſchließende, Arbeiter wie Unternehmer, haben ein
Intereſſe an der Beachtung abgeſchloſſener Tarife. Verſtändige
Unternehmer erkennen ſehr bald, daß ſie im Arbeitsnachweis
einen Rückenhalt haben, wenn für Firmen, die außerhalb des
Tarifes ſtehen, keine Arbeitskräfte vermittelt werden. Es ge
ſchieht nicht ſelten, daß die Unternehmer die Forderung ſtellen,
der Arbeitsnachweis muß nur für tariftreue Firmen offen ſein
und die Gewerkſchaft muß ſich verpflichten, Mitglieder u

lten bei P zu arbeiten, die den Tarif nicht anerkennen.
Auf der anderen Seite gehen die Unternehmer darauf ein, daß
im Arbeitsnachweis den organiſierten Arbeitern der Vorrang
bei der Arbeitsvermittlung geſtattet wird. Man geht von dem
Gefichtspunkte aus, daß die außerhalb der Vereinbarung
Stehenden ihre beſondere Arbeitevermittlung einxichten
können. Die beiden Vertragſchließenden wollen Kre Garan
tien ſchaffen, daß der Tarif innegehalten wird. Dieſe Garantie
können r die Organiſationen nur für ihre Mitglieder über
nehmen. Zudem kann ein Anrecht auf den Arbeitsnachweis nur
der erheben, der zu den Koſten beiträgt, und das ſind die beiden
Organiſationen.,

Auch der letzte Tarifvertrag des Zentralverban-
des der Maler enthält die Beſtimmung, daß in allen Orten,
wo die Verhältniſſe es geſtatten, die Errichtung von paritätiſchen
Arbeitsnachweiſen anzuſtreben iſt. Unter anderen hatten die
beiden Vertragſchließenden auch in Hannover einen paritä
tiſchen Arbeitsnachweis gegründet, der an den öffentlichen Nach
weis angeſchloſſen wurde. Jn dem Reglement lautet eine Be
ſtimmung:

„Die Vertragsmitglieder haben bei der Vermittlung den
Vorzug von Nichtmitgliedern. Dieſe ſind erforderlichenfalls
bis zu drei Tagen zurückzuſetzen. Zur Legitimation gilt für
die Unternehmer die Mitgliederliſte, für die Arbeiterſchaft
das Mitgliedsbuch.“

Dieſe Beſtimmung hat bei den Scharfmachern im
Baugewerbe Anſtoß erregt und anſcheinend langt der Ein
hußs bis ins preußiſche Miniſterium für Handel und Gewerbe.

on dieſer Stelle iſt an den Magiſtrat der Stadt Hannover
die Weiſung ergangen, zu veranlaſſen, daß die ominöſe Be
ſtimmung aus dem Reglement des Arbeitsnachweiſes geſtrichen
wird, oder der paritätiſche Arbeitsnachweis der Maler von dem
ſtädtiſchen öffentlichen Nachweis entfernt wird.

Woher der preußiſche Handelsminiſter das Recht zu dieſem
Eingriff nimmt, iſt unerfindlich. Dieſe Verfügung mutet um
ſo eigenartiger an, da auf Eingabe der Arbeiter dieſe dienſt-
eifrige Befliſſenheit im preußiſchen Handelsminiſterium nicht
anzutreffen iſt. Seit dem vorigen Jahre liegt im preußiſchen
Handelsminiſterium eine Beſchwerde, die ſich dagegen wendet,
daß für alle dem deutſchen Fleiſcherverbande nicht angeſchloſſe-
nen Vereine und Jnnungen die Arbeitsvermittlung geſperrt
wird; Lehrlinge und Geſellen, die bei Meiſtern arbeiten, die
dem Deutſchen Fleiſcherverbande nicht angehören, ſind aus dem
Arbeitsnachweis verbannt. Man beachte, es handelt ſich nicht
um eine Vereinbarung zwiſchen Meiſter und Geſellen, ſondern
um die diktatoriſche Anordnung einer herriſchen Unternehmer-
organiſation. Dazu kommt die Einrichtung der Zwangsinnung.
Es wird alſo jeder Meiſter durch Geſetz gezwungen, wenn ſeine
Jnnung dem Deutſchen Fleiſcherverband angehört, ſich dieſer
Anordnung zu fügen, ganz einerlei, ob er damit einverſtanden
iſt oder nicht. Früher war den Jnnungen verboten, ſolchen
Kampforganiſationen beizutreten, man hatte ſich auf S 81 a
der G.-O. berufen, der beſagt, daß es Aufgabe der Jnnung iſt,
die Förderung eines gedeihlichen Verhältniſſes zwiſchen Meiſter
und Geſellen herbeizuführen. Vor einigen Jahren iſt man im
preußiſchen Handelsminiſterium Zu der unternehmerfreundlichen
Erkenntnis gekommen, daß den Jnnungen nicht verſagt werden
ſoll, ſich den Scharfmacherverbänden anzuſchließen. Dieſe
Schwenkung ganz auf die Seite der Scharfmacher iſt bezeichnend
für das preußiſche Handelsminiſterium, erklärt aber auch, daß
auf eine Beſchwerde der Gewerkſchaftsorganiſation der Fleiſcher
vom 11. Oktober 1911, in der die Beſeitigung des Terrorismus
gefordert wird, bis jetzt noch keine Antwort erteilt iſt.

Weiſen die ſtädtiſchen Verwaltungen dieſe ungehörige Ein
miſchung des preußiſchen Handelsminiſteriums nicht zurück, ſo
wird der weiteren Ausdehnung des Tarifvertrags ein ſchweres
Hindernis entgegengeſetzt. Ohne eine feſte Grundlage, für die
Jnnehaltung des Tarifs, ſchweben ſolche Vereinbarungen in
der Luft. Der Arbeitsnachweis iſt mit ein Mittel zur Feſti-
gung geregelter Arbeits und Lohn verhältniſſe auf Grund ge-
troffener Vereinbarungen. Sehr beachtlich erſcheint es uns, wie
ſich der Verband deutſcher Arbeitsnachweiſe zu dieſer Ein
miſchung des preußiſchen Handelsminiſters ſtellt, er hätte auf
ſeiner demnächſtigen Tagung in Hamburg Gelegenheit, ſich
gegen die Verſuche zu wenden, den paritätiſchen Arbeitsnach-
weis rer die Aufſicht des preußiſchen Handelsminiſteriums
zu ſtellen.

e e
Verantwortlicher Redakteur: Gottl. Kasparek in Halle.

m u hEs wäre ein Fehler der Mutter, die Ernährung des Kindes
mit „Kufeke“ zu unterbrechen, bevor der Darmkatarrh, bei dem
ſich „Kufeke“ gls Nahrung beſtens bewährt hatte, vollſtändig ge-
h unden iſt. Bei anderer Nahrung könnten leicht Rückfälle ein
reten.

T
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 21 T Halle a. S., Dienstag den 10. September 1912 23. Jahrg.
Der 8. ſlandinabiſche Albeiterlongreß.

Stockholm, den 5. September 1912.
Die Nachmittagsſitzung am Dienstag brachte zunächſt das

Referat Palmſtiernas über Teuerung und Truſtweſen.
Redner gehört zu den bürgerlichen Politikern, die in den letz-
ten Jahren zur Sozialdemokratie übergetreten ſind. Er unter
ſcheidet ſich vorteilhaft von einzelnen ſeiner liberalen Kollegen
adurch. daß er durch ökonomiſche Studien auf den Weg zu
ns gedrängt wurde. Allerdings ſteht er der marzxiſtiſchen

Oekonomie noch recht fremd gegenüber, er wird von engliſchen
Einflüſſen ſtark beherrſcht. Die letztere Erſcheinung iſt in der
jüngeren bürgerlichen Jntelligenz Schwedens zurzeit keine
Seltenheit, und man findet ſelbſt unter den zur Sozialdemo-
kratie übergetretenen Elementen eine unverſtändliche Deut-
ſchenantipathie, die ſich kaum die Mühe macht, ſich
öffentlich zu verbergen. Dieſer Vorwurf kann zwar nicht gegen
Palmſtierna erhoben werden, aber auch er ſucht ſeine Quellen
in England, auch wo ſie offenbar mit nackten Tatſachen in
Widerſpruch kommen. Jm übrigen brachte ſein Referat ein
recht eingehendes Zahlenmaterial, das insbeſondere für Eng-
land das Reſultat ergab, daß von 1900 zu 10911 die Lebens-
haltung um 10 Proz. die Arbeiterlöhne aber nur um 0,4 ge-
ſtiegen ſind. Redner ſieht darin den Grund für die Geſcheh-
niſſe im gewerkſchaftlichen Leben der engliſchen Arbeiter in den
letzten Jahren.

Als Urſachen der Teuerung nennt der Referent zwei Ur-
ſachen: Vermehrung der Goldproduktion und das Truſtweſen.
Die erſtere laſſe den Wert des Goldes ſinken, eine Erklärung
für die internationale Erſcheinung der Teuerung. Die zweite
Urſache, der Uebergang zur Monopolſtellung, führt zu einer
tkapitaliſtiſchen Feudalherrſchaft zwecks rückſichtsloſeſter Aus-
beutung der Konſumenten. Allein in Schweden exiſtieren zur-
zeit etwa 200 Truſtbildungen, von denen die eine, der Zucker-
truſt, eine abſolute Monopolſtellung auf dem ſchwediſchen
Markt einnimmt und den Zuckerpreis fortdauernd weit über
der Grenze Weltmarktpreis plus Zoll zu halten vermag. Dieſer
Truſt arbeitet mit einem vorgeſchobenen Kapitel von 39 Mill.
Kronen, daß durch Rücklagen auf 135 Millionen buchmäßig
angewachſen iſt; die letztere Summe verzinſt der Truſt ſeinen
Aktionären mit 7 Proz. Ein Verbot der Truſtbildung empfiehlt
der Redner nicht, vielmehr wird die techniſch-ökonomiſche Ueber-
legenheit des Truſts anerkannt. Gegen die ſozialen Gefahren
der Truſtbildung muß dagegen eingeſchritten werden. Das
Ziel muß die Zurückführung der Produktion zu ihrer urſprüng-
lichen Aufgabe, dem Konſum zu dienen, ſein, wie es der
Sozialismus verlangt. Redner fordert in erſter Linie folgende
Maßnahmen: genoſſenſchaftliche Organiſation der
menten, ſtarke, einheitliche, gewerkſchaftliche Organiſationen
der Arbeiter, Reform bezw. Aufhebung der Zollgeſetzgebung
dort, wo ein Truſt Monopolſtellung erlangt hat, ſtaatliche
Kontrolle und auf Arheisweiſe Sonderbeſteuerung der
Truſts, eine ſtaatlichöoies er nacung, wo die Preisbildung nicht
mehr in normaler Wern gebrau t.Eine Diskuſſion folgte m er 5D icht. Auch die ſchwe-
diſchen „Jungen“, die zu derlks, en ſich einen marxi-
ſtiſchzn Mantel umzuhängen pflegen, en es nicht der Mühe
wert, die ſonderbaren Anſchauungen des Redners über die
Marxſche Werttheorie zurückzuweiſen.

Sodann begannen die Verhandlungen über die aus den
Kommiſſionen zurückgelangten Anträge. Clauſen-Däne-
mark berichtete über die Frage der Jugendbildung. Die an-
genommene Reſolution fordert obligatoriſche Fortbildungs-
ſchulen, in denen beſondere Rückſicht auf die Berufsbildung der
Schüler geübt wird. Ueber die Genoſſenſchaftsfrage berichtete
Juhl-Norwegen. Die Reſolution ſchließt ſich dem Beſchluß
des Kopenhagener Jnternationalen Arbeiterkongreſſes an und
werden die Arbeiter aufgefordert, ihre genoſſenſchaftliche Orga-
niſation ernſtlich in Angriff zu nehmen. Referent empfiehlt
die Organiſation der Konſumenten und auf der Grundlage des
organiſierten Konſums Uebergang zur Eigenproduktion. Die
Diskuſſion verlief recht lebhaft, teilweiſe gar hitzig, nachdem
ein Redner eine Lanze für die alte däniſche Parteiauffaſſung
der Produktivaſſoziation gebrochen hatte. Schließlich fand die
Reſolution faß einſtimmig Annahme.

Die Mittwoch- Verhandlungen mußten, da die Kommiſſionen
nicht fertig waren, auf mehrere Stunden unterbrochen werden.
Annahme fanden zunächſt Reſolutionen über Zuſammenwirken
der ſkandinaviſchen Nationen insbeſondere auf dem Gebiete
der Sozialgeſetzgebung; über die Errichtung einer gemein-
ſamen Skandinaviſchen Zeitſchrift ſollen die Parteivorſtände in
den drei Ländern nähere Unterſuchungen anſtellen.

Jn der Arbeitsloſenverſicherungsfrage werden die Gewerk-
ſchaften aufgefordert, die Arbeitsloſenunterſtützung einzu
führen und von den Kommunen und den Staaten Zuſchüſſe zu
dieſen Kaſſen zu verlangen. Die Frage eines Skandina-
viſchen Arbeitermeetings wird den Hauptvorſtänden
überwieſen. Jn der Frage des Achtſtundentages wurde
deſſen geſetzliche Einführung verlangt. Die Wohnungsfrage
führte zur Annahme einer Reſolution, die ſtaatliches und kom
munales Eingreifen fordert. Die genoſſenſchaftliche Organi-
ſation zu Bauzwecken wird empfohlen, ſofern genügende Bürg-
ſchaft gegen Spekulation geboten wird. Die Organiſation der
Jnduſtriearbeiterinnen wird in einer beſonderen
Reſolution propagiert, die Abſchaffung der Heimarbeit durch
geſetzliche Maßnahmen ebenſo gefordert. Eine unvermeidliche
Reſolution über eine internationale Hilfsſprache,
nachdem Branting ſie etwas ernſter durch die Erklärung machte,
daß es nicht unbedingt eine künſtliche, ſondern ſehr wohl durch
Anerkennung einer der großen lebenden Sprachen geſchehen
könne, fand Annahme.ter die zwei wichtigſten Fragen, Militärfrage und Ge-
werkſchaftsfrage, die den Kongreß beſchäftigten, und die ent
gegen der urſprünglichen Abſicht auch den größten Teil des
Donnerstag in Anſpruch nahmen, wird ein Schlußartikel unter-
richten.

Gewerkſchaftliches.
Glänzender Sieg der freien Gewerkſchaften.

Bei den Wahlen der Arbeiterbeiſitzer zum Gewerbe-
gericht Bielefeld, die am 4, 5. und 6. September ſtatt
fanden, erhielt die Liſte der freien Gewerkſchaften 6864, die Liſte
des „Ausſchuſſes für ſoziale ahlen chriſtliche Gewerk-
ſchaften) 684 Stimmen. Die freien Gewerkſchaften erhalten
zehn Beiſitzer, die Chriſtlichen keinen. (Bisher hatten ſie einen.)
In Jahre 1909 wurden für die Liſte der freien Gewerkſchaften
3315, für die chriſtlichen 578 Stimmen abgegeben. Die Chriſt-
lichen haben hier eine deutliche Quittung für ihre Verrätereien
erhalten.

Der Streik der Glasorbeiter in Münder am Deiſter
iſt nach viertägiger Dauer mit einem ſehr guten Frl r
Arbeiter beendet worden. Anfänglich erklärte die Sir r
ſie nichts bewilligen könne; als ſie aber ſah, daß die Strei de
ihre Werkzeuge aus der Fabrik ſchafften r n r en
Lohn für die noch zu verrechnenden Akkordarbeiten verlangten,

z ie ſt i Verhandlungen bereit und be-t e Marrungen du len weſentlichen Teilen. Jn
willigte die Forderungen in a

Konſu-

einem, bis zum 1. Juli 1914 laufenden Tarifvertrag wurden
die Errungenſchaften ſichergeſtellt.

Jn Brühl bei Köln ſtehen die Glasarbeiter in einer Loh n-
bewegung. Die Verhandlungen werden durch die Unter
nehmerorganiſation in die Länge gezogen, um den Arbeitern
nichts zu bewilligen. Die Glasarbeiter ſind es aber ſatt, ſich
zum beſten halten g. laſſen, und werden am Sonnabend, den
7. September die Kündigung einreichen, wenn die Verhand-
lungen bis dahin nicht zum Abſchluß gelangt ſind. Es werden
alle Glasarbeiter t. Brühl ſtreng zu meiden undkeinerlei Arbeitsangebote an dieſe Firma zu richten.

Der Bergarbeiterſtreik in Weſt Virginien.
Einen Kampf auf Leben und Tod führen über 10 000 Berg-

arbeiter im amerikaniſchen Staate Weſt-Virginien, denen die
zwiſchen den Organiſationen der Beſitzer und der Bergarbeiter
im Frühjahr vereinbarte Lohnerhöhung nicht bewilligt worden
war, weil ſie unorganiſiert find. Jm April gingen ſie an den
Streik und wurden ſofort aus den Werkswohnungen
ausgewieſen in Schnee und Eis. Die Bergwerksbeſitzer
ließen die ſeither im Walde in Zelten darbenden Frauen ver-
folgen, die Männer drangſalieren durch ihre eigene mit Revol-
vern und ſogar Maſchinengewehren ausgerüſtete „Schutzwehr“,
bis ſchließlich 2000 Bergarbeiter ſich bewaffneten und es
zu einer regelrechten zweitägigen Schlacht kam am 28. Juli, die
Hunderten das Leben koſtete. Die Zeltanſiedlung der
Streiker wurde zerſtört. Jetzt will das Parlament eine „Unter-
ſuchung“ dieſes Paint CEreek Streiks einleiten. Nach den
neueſten Nachrichten wurde der Kriegszuſtand über das Streik-
gebiet verhängt. Die Streikenden hatten ſich bewaffnet, doch
wurden von der Miliz 200 000 Patronen, 7 Maſchinengewehre
und 1500 Gewehre konfisziert.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 9. September 1912.

Fortſchritte der proletariſchen Jugendbewegung.
Der Tamtam der Wehrkraftvereinler, der den nationalen Jugend-

pflegern ein wirkſames Lockmittel war, hat ſich andererſeits als
eine kräftige Agitationswaffe für die Arbeiter-Jugendbewegung
gezeigt. Die Arbeiter ſind allerorts kräftig aufgerüttelt aus ihrer
Jntereſſeloſigkeit gegenüber der Jugendbewegung. Das zeigte ſich
auf einer Konferen z, die die Vertreter jugendlicher Ar-
beiter aus unſerem Agitationsbezirk geſtern hier in
Halle abhielten. Der von der Bezirksleitung erſtattete Jahres
bericht konnte melden, daß die Jugendbewegung im Berichtsjahre
in 25 neuen Orten kräftig Fuß gefaßt hat; die Zahl der örtlichen
Jugendausſchüſſe hat ſich nämlich von 29 auf 54 gehoben. 43 dieſer
Ausſchüſſe waren auf der geſtrigen Konferenz vertreten. Außer
dem hatte noch eine Anzahl anderer an der Jugendbewegung

intereſſierter Arbeiterorganiſationen Vertreter entſandt. Die Kon
ferenz beſchäftigte ſich faſt ausſchließlich mit der Beratung der
verſchiedenſten Agitationsmittel, die die Arbeiterſchaft für das
Zuſammenfaſſen und Zuſammenhalten der jugendlichen Arbeiter
und Lehrlinge anwenden könnte. Die ausführlichen Berichte der
Bezirksleitung brachten darüber eine ganze Reihe von Mitteilungen,
die in der ausgiebigen Diskuſſion wertvoll ergänzt wurden. Und
außerdem hielt der Jugendbezirksleiter für Thüringen, Genoſſe
Schumann-Jena, noch ein beſonderes, ſehr inſtruktives Referat
über das Thema Agitation und Organiſation. Jeder Anweſende
wird für die praktiſche Arbeit in der Jugendbewegung geſtern
ſicherlich viel hinzugelernt haben, ſo daß die Konferenz wieder den
Anſtoß zu einem weiteren kräftigen Aufſchwung der jungen Be
wegung geben wird.

Der Allgemeinheit werden einige Zahlen über den Stand der
Bewegung intereſſieren. Die Zahl der Abonnenten der Ar-
beiterjugend und der Mitglieder gewerkſchaftlicher Jugendſektionen
ſtieg im Berichtsjahre von 2055 auf 3365. Am 30. Juni wurden
2765 Abonnenten der Arbeiterjugend und rund 600 Mitglieder
von gewerkſchaftlichen Jugendſektionen gezählt. Der gemeldete
Zuwachs beſtand gänzlich aus männlichen Jugendlichen.
Jugendheime ſtehen den Jugendlichen in 12 Orten zur Verfügung.
Beſondere Jugendbibliotheken beſitzen 13 Orte mit einem Bücher
beſtand von 1004 Bänden. Ueber eigene oder feſt gemietete Spiel-

zplätze verfügen nur 9 Orte. Aus ein paar Orten wird von recht
ſonderbaren Eingriffen der Polizei berichtet, doch hat der Be
wegung das nirgends Abbruch getan.

Es iſt überhaupt charakteriſtiſch, daß gerade in unſerem Regie-
rungsbezirk die Jugendbewegung, trotz oder vielleicht gerade
wegen der fortgeſetzten behördlichen Angriffe ſo kräftig vor
wärts kommt. Der Regierungspräſident in Merſeburg
mit ſeiner allerengſten Auslegung des Vereinsgeſeßes, mit ſeinem
Unterrichtsverbot für Zöglinge und Jugendliche und mit ſeiner
Materialſammlung für ein Ausnahmegeſetz zum Schutz der Wehr-
kraftjünglinge hat das Gegenteil von dem erreicht, was er
anſtrebte. Auch die „poſitive“ Arbeit des Rektors Hemprich und
ſeiner ausgebildeten Kolonnen hat ebenſo wenig wie der Jung-
deutſchlandrummel verhindern können daß die Arbeiterjugend-
bewegung blüht, wächſt und gedeiht. Jm Gegenteil, die Arbeiter-
ſchaft iſt jetzt aufgerüttelt, und nach der geſtrigen Konferenz
wird's kräftiger vorwärts gehen, denn je!

Der Monat Juli in der Statiſtik.
Das Statiſtiſche Amt ſchreibt über den Monat Juli 1912: Die

Fortſchreibung der Bevölkerung Halles auf Ende Juli dieſes Jahrs
ergibt einen Bevölkerungbeſtand von 187 467 Perſonen,
worunter 90963 männlichen und 96 504 weiblichen Geſchlechts. Jm
Vergleich zum Vormonat (Juni 1912) hat demnach eine Zunahme
der Geſamtbevölkerung um 308 Perſonen, gegenüber dem Monat
Juli des Vorjahres eine ſolche um 5851 Perſonen ſtattgefunden.

Die Zahl der Eheſchließungen ſtellte ſich auf 146, gegen-
über 90 im Juni 1912 und 188 im Monat Juli des Vorjahres.
Die Geburtenziffer übertrifft mit insgeſamt 393 Geborenen
(202 Knaben und 191 Mädchen) die des Vormonates (364 Ge-
burten); und bleibt hinter der des Monats Juli 1911 (399 Ge-
burten) nur wenig zurück. Auch die Zahl der Geſtorbenen
zeigt mit 323 (175 männlichen und 148 weiblichen Geſchlechts) ein
Mehr gegenüber dem Monat Juni 1911 (281), ſteht aber hinter
dem Monat Juli des Vorjahres (436) erheblich zurück, hauptſächlich
infolge der für die Säuglingsſterblichkeit wenig gefährlichen feuchten
Tage in dieſem Monat.

Jm Hinblick auf die Todesurſache der Geſtorbenen
ſpielten trotzdem entſprechend der Jahreszeit, Brechdurchfall,
Magen- und Darmkatarrh, Durchfall, Cholera noſtras noch eine

beſondere Rolle. Es kamen auf dieſe Urſachen allein 79 Todes
fälle und zwar hiervon 77 auf Kinder im erſten Lebensjahre. An
Kindern im erſten Lebensjahre überhaupt ſtarben im Berichts-
monat 131, gegenüber 206 im Juli 1911. Neben den genannten
Todesurſachen waren Kreb s und Lungentuberkuloſe mit zu
ſammen 52 Fällen die häufigſten. Selbſtmord begingen 6 Per
ſonen, darunter 4 Männer und 2 Frauen. Jnfolge Ver-
unglückung ſtarben 14 Perſonen.

Die Wanderungen der Bevölkerung brachten der Stadt
Halle im Monat Juli einen Gewinn von 343 Perſonen, reſul
tierend aus einem Zuzug von 3406 und einem Fortzug von 3063
Perſonen. Der Vormonat hatte demgegenüber eine Wanderungs-
differenz von 176 (Wanderungsverluſt), der Monat Juli des
Vorjahres eine ſolche von 455 (Wanderungsgewinn) aufzuweiſen.
Der Fremdenverkehr des Berichtsmonates geſtaltete ſich im
Vergleiche zum Monat Juni etwas weniger rege. Zur Meldung
gelangten insgeſamt 10672 Fremde, gegenüber 11 155 im Vor-
monat. Jm Monat Juli des Vorjahres waren 10863 Fremde
zur Meldung gekommen.

Nach den erſt für den Vormonat vorliegenden Zahlen des
Grundbeſitzwechſels ſind im Juni 1912 10 bebaute Grund-ſtücke im Geſamtwerte von 452 100 Mk. und 12 unbebaute Grund
ſtücke im Geſamtwerte von 385 652 Mk. in andere Hände über
gegangen. Das Rechtsverhältnis des Ueberganges war in zwei
Fällen Zwangsverſteigerung bebauter Grundſtücke, worunter eines
im Werte von 74000 Mk. Gegenüber dem Monat Mai, in dem
22 bebaute bezw. 17 unbebaute Grundſtücke ihren Beſitzer wechſelten,
iſt demnach der Grundſtücksmarkt etwas abgeflaut. Die Bau
tätigkeit im Berichtsmonat war etwas reger als im Vormonat.
Begonnen wurden 15 Wohngebäude (Juni 9) mit 93 Wohnungen
(Juni 65 darunter 80 mit 2 bis 4 Zimmern vollendet wur
den 4 Bauten.
Auf dem Lebensmittelmarkt ſind im Monat Juli gegen-
über dem Vormonat in den Preisverhältniſſen, abgeſehen
von Schweinefleiſch, wo die Preiſe in den Qualitäten „Kochfleiſch“
und „Schnitzel“ um 5 bezw. 15 Pf. pro Pfund pörr waren
nur unerhebliche Veränderungen eingetreten. Jm Vergleich zum
Juli des Voriahres ergeben ſich faſt in allen Fleiſch-Quali-
täten beträchtliche Steigerungen, bis zu 25 Pfennig bei
Schweinefleiſch. Gemüſe waren im allgemeinen etwas billiger als
im Juni. Neue Eßkartoffeln wurden am häufigſten mit 6.50 Mk.
pro Zentner auf den Markt gebracht und entſprechend damit im
Preis dem Juli des Vorjahres.
„„Die Zahl der unterſtützten Perſonen betrug 6096, gegen
über 6088 im Monat Juni und 5638 im Juli vorigen Jahres.
An Unterſtützungen wurden im Berichtsmonat an dieſe Perſonen
27 051.15 Mark gezahlt. Die ſtädtiſche Berufsvormundſchaft
ergab am Schluſſe des Monats einen Beſtand von 1026 Vor-
mundſchaften, d. h. ein Mehr von 45 im Vergleich zum Monat
Juni. Die Einnahmen für die Mündel betrugen aus laufenden
Zahlungen 3503.63 Mark, aus Pfändungen 1091.99 Mark; ins
geſamt 4595.67 Mark.

Der Beſuch der Leſehalle ſtellte ſich auf 7015 Perſonen.
(6645 Männer und 370 Frauen). Jn der Volks-Bibliothek
gelangten 4930 Bände zur Ausgabe.
Die Milchküche gab 27 090 Fläſchchen ab, gegenüber 26 923
im Vormonat und 26 111 im Juli 1911. Die durchſchnittliche
Zahl der täglichen Kunden betrug 242. Vom ſtädtiſchen Nah
rungsmittel-Unterſuchungsamt wurden im Berichts-
monat 311 Unterſuchungen vorgenommen, von denen 62 zu Be
anſtandungen Anlaß boten. 121 Unterſuchungen betrafen Voll
milch einſchließlich Kindermilch. Dabei mußte in 33 Fällen eine
Beanſtandung ſtattfinden. Die 1 der Schlachtungen im
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhof belief ſich auf 9606. Auf
getrieben wurden 7317 Stück Vieh gegenüber 5963 im Vormonat
und 7036 im Juli vergangenen Jahres.

Die ſtädtiſche Sparkaſſe gab im Berichtsmonat 1293 neue
Bücher aus. Erloſchen ſind insgeſamt 918 Bücher, und zwar 870
infolge Abhebung und 48 infolge Umſchreibung.

m Straßenbahn- Verkehr belief ſich die Zahl der be
förderten Perſonen auf 44821 pro Betriebskilometer und 3,4 pro
Wagenkilometer bei einer Betriebslänge der Bahnen von zuſammen
40,66 Kilometern. Die Zahl der beförderten Perſonen überhaupt
ſtellte ſich auf 1822 405 gegenüber 1 765 501 im Vormonat. An
Wagenkilometern wurden 537 208,23 Kilometer geleiſtet. Die Be
triebs- Einnahmen der Stadtbahn Halle und der Städtiſchen
Straßenbahn ergaben zuſammen 160 782.10 Mark.

Zu der Lohnbewegung im Transportgewerbe
nahm am geſtrigen Sonntag eine ſtark beſuchte Verſammlung
der in Frage ſtehenden organiſierten Berufsangehörigen aber-
mals Stellung. Nach Anhörung des Berichtes über die neue-
ſten Antwortſchreiben der Unternehmer und der abermaligen
Verhandlungen mit ihnen, wurde nachſtehende Reſolution ein
ſtimmig zum Beſchluß erhoben:

„Die heute zahlreich verſammelten Geſchirrführer, Hilfs-
arbeiter und Arbeiterinnen des Transportgewerbes erklären
ſich mit dem Zugeſtändnis eines großen Teiles der Firmen,
dahingehend, daß ein Vertrag geſchaffen wird, der 1,60 Mark
wöchentliche Lohnerhöhung vorſieht, die Arbeitszeit regelt ſowie
die Bezahlung der Ueberarbeit und des Sonntagsdienſtes ein-
führt, einverſtanden.

Die Verbandsleitung wird beauftragt, den Vertrag in allen
den Betrieben zur Unterſchrift vorzulegen, wo die daſelbſt
beſchäftigten Kollegen ganz oder teilweiſe organiſiert ſind und
ſich an der Bewegung beteiligten.

Sollte dieſe oder jene Firma die Unterſchrift nicht leiſten, ſo
ſollen zur gegebenen Zeit weitere Schritte gegen dieſe Betriebe
unternommen werden.“

gebeten, davon Kenntnis zu nehmen, daß Zuſendungen an die
gewerkſchaftlich-genoſſenſchaftliche Volksverſicherung „Volksfür-
ſorge“ fürs erſte an die Verlagsanſtalt des Zentral-
verbandes deuiſcher Konſumvereine in Ham-
burg 1,Beſenbinderhofs2, zu richten ſind. Am 1. Ok-tober bezieht die „Volksfürſorge“ ein eigenes Bureau. Jhre

Adreſſe lautet dann: Verſicherungs geſellſchaft
„Volksfürſorge“ in Hamburg b5, Beim Stroh-
hauſe 32 I lIlinks.

Die Abſtammung des Menſchen lautet das Thema, das
Privatdozent Baege-Berlin am heutigen Montag im Volkspark-
ſaal behandelt. Der Bildungsausſchuß erſucht alle Teilnehmer,
zu dieſem wichtigen Vortrage zu erſcheinen.

Der Kunſt-Glasbläſer- Familie Freimuth, die zurzeit auf
dem Jahrmarkt weilt, kann man mit Gewinn und Genuß bei
ihrer ſchönen und geſchickten Arbeit zuſehen. An einer Gasſtich-
flamme, die mit einem Blaſebalg noch beſonders angefacht wird
und die eine Hitze von 800 bis 1200 Grad Reaumur auszu-
ſtrahlen fähig iſt, werden Glasröhren verſchiedener Farben ge
ſchmolzen und dann vor den Augen der Zuſchauer zu Tier
gruppen, Hunden, Hirſchen, Vögeln oder auch Kannen, Urnen
und Kunſtgläſern aus freier Hand modelliert. Es muß er-
ſtaunen, mit welcher techniſchen Gewandtheit und mit welcher
Formſicherheit die Künſtler arbeiten. Für verhältnismäßig
wenig Geld fann man die Herrlichkeiten, die man ſo entſtehen

Die Adreſſe der „Volksfürſorge“. Alle n werden



erſtehen; hauptſächlich die prächti erdn Zimmer eine S und or a
es Glasſpinnens von Wolle und Der inte8

a Familie neben derVorführur gkeit und ſhrer künſtleriſchen Geſchi eit auch lei liche Erklärungen zu der Arbeit
bt, wird ein Bef der Gla ſerei zum endeten An

chauungsunterricht für die Kleinen, zu reicher Anregung für
ie Erwachſenen.

Der Jahrmarkt nahm unter dem üblichen Maſſenandrang
geſtern um 3 Uhr na 3 ſeinen Anfang. Plätze ſind ver

worden an er und Veranſtalter von Luſtbar
eiten 103, an anderweitige Gewerbetreibende 1208. Der Beſuch

des Marktes war bis zum Schluſſe ſtark. Zeitweiſe dürfte er
etwa 50 000 Perſonen betragen haben. Der Handel war ſehr
r

Schutzhaft wurden 2N verlaufene Kinder, ſowie eine be
trunkene Frauensperſon genommen, deren 114 jähriges Kind,
da ſie kein Obdach nachweiſen konnte, dem Kinderaſyl über
wieſen werden mußte. Eine Dame erlitt einen Ohnmachts
anfall. Auf der Wache erholte ſie ſich h h

Geſtohlen wurden einer Handelsfrau für etwa 100 Mk.
fernerhin einem Schießbudenbeſitzer ein Luftgewehr.

Die Täter konnten bisher nicht ermittelt werden. Eine
Sebere Menge zur Beläſtigung des Publikums geeignete

rzartikel wurde einigen Händlern abgenommen.
Gefährliche Beſtien. Am Sonnabend mittag wurde ein

15 Jahre alter Junge, der ſich an den Käfigen der wilden Tiere
der Schaubude von Fiſcher auf dem Roßplatze zu ſchaffen machte
von einem Tiger derart mit einer Tatze am Kopfe verletzt, daß
er ſich nach nie eines Nowerbandes in die Klinik begeben
mußte, wo ihm die Wunde zugenäht wurde.

Stadttheater. Das Luſtſpiel Wenn Frauen ſchweigen wird
am Dienstag und am Freitag wiederholt. Wie ſchon bekannt
W findet die Dienstag- Vorſtellung im 1. Viertel als fünfterd onnementsabend ſtatt, um den Abonnenten des 1. Viertels die

Novität bieten zu können. Am Mittwoch wird Egmont als vierte
Abonnementsvorſtellung in der Neuinſzenierung mit der voll-
ſtändigen Muſik von Beethoven gegeben. Donnerstag &r7 letzten
Male Die Haubenlerche. Sonnabend Eröffnung der Opernſpiel-
zeit: Fidelio. Zu Rumtichen angekündigten Vorſtellungen ſind
Billetts ſchon jetzt an der Tageskaſſe zu haben.

Ehedrama. Ein Schmied drang in die in der Witteſtraße
belegene Wohnung ſeiner von ihm getrennt lebenden Frau und
ſchoß mit einem Revolver durch die geſchloſſene Tür nach ſeiner
Frau, ohne ſie jedoch zu treffen. Hierauf flüchtete er, wurde
aber von Polizeibeamten feſtgenommen.

Selbſtmordverſuche? Ein Kupferſchmied trank am Sonn-
abend ob verſehentlich oder abfſichtlich, ließ ſich bis jetzt noch
nicht feſtſtellen Lötwaſſer. Er mußte dem Krankenhaus
Bergmannstroſt zugeführt werden. Jn der Talſtraße am
Ufer der wilden Saale wurden die einem Dienſtmädchen ge
hörigen Kleidungsſtücke gefunden. Das Mädchen wurde ſeit
kurzem vermißt.

Straßenunfälle. Ein drei Jahre alter Knabe lief in der
Roonſtraße einem Radler in das Rad und wurde umgefahren.
Verletzt wurde der Knabe nicht. Ein Zuſammenſtoß erfolgte
in der Merſeburger Straße zwiſchen einem Motorwagen und
einem Kraftwagen. Perſonen kamen nicht zu ſchaden. Die
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt. Ein Photograph wurde in
der Merſeburger Straße von einem Stadtbahnwagen ange-
fahren und zu Boden geſchleudert, wobei der Verunglückte erheb
liche Verletzungen am Kopfe erhielt und dem Hranken-
hauſe Bergmannstroſt zugeführt werden mußte. Die Schuld
trifft den Verletzten ſelbſt. Ein fünf Jahre altes Mädchen
wurde in der Reilſtraße von einem Kraftwagen umgefahren,
wobei es im Geſicht leichte Abſchürfungen erlitt. Den Wagen-
führer ſoll keine Schuld treffen.

„Alles in der Wut.“ Ein Schankwirt zerſchlug am Sonntag
in der Gr. d in der Trunkenheit in ſeiner Wirtſchaft
Tiſche, Stühle und Gläſer. Als ſeine Tochter ihn beruhigen
wollte, biß er ſie in den Arm. Der Mann wurde in Schutzhaft
genommen. Und heute der Katzenjammer. O, jel

Meſſerheld. Ein Arbeiter wurde in einem in der Harden-
egra e belegenen Lokal von einem anderen Arbeiter mit dem
Meſſer derartig in den Kopf geſtochen, daß der Mann be-
ſinnungslos der Klinik zugeführt werden mußte. Der Meſſer-
held wurde verhaftet.

StadtTheater.
Die Eröffnung der Spielzeit 1912-13

fand am Sonnabend mit einer Aufführung von Goethes
Gg mont ſtatt. Es gab diesmal der neuen Eindrücke mehr
als ſonſt. Mit neuem Bühnenperſonal, mehr oder minder
großen Veränderungen im Enſemble und dergleichen, findet man
fich bei Beginn jeder neuen Spielzeit als mit ganz ſelbſtver
ſtändlichen (wenn auch nicht immer erfreulichen Dingen und
recht gewöhnlichen Erſcheinungen ab. Diesmal fehlte indeſſen
auch das Außergewöhnliche nicht. Es beſteht darin, daß die Er-
neuerungsbeſtrebungen einer Sache zugute gekommen ſind, wo
ſie längſt angebracht waren: den Theaterräumen und der
Bühneneinrichtung. Das Jnnere des Theaters hat teilweiſe
ein faſt neues Ausſehen erhalten. Nicht alles ſo z. B. die
Wandmalereien im Wandelgang des erſten Ranges! iſt
wohlgeraten! Aber im allgemeinen hat ſich die künſtleriſche
Leitung der Erneuerungsarbeiten doch von dem Grundſatz
leiten laſſen: Zwechmäßigkeit mit Gediegenheit und Vornehm-
heit zu verbinden. Aeußerſt glücklich iſt namentlich die Farben-
kompoſition des Zuſchauerraumes getroffen mit ſeinen in
ſattem Rotbraun gemalten Wänden macht der ganze Raum
einen aparten und vornehmen Eindruck.

Direktion und Spielleitung hatten denn auch nicht unter
laſſen, in der erſten Auffühung dieſer Spielzeit der Charakter
der Feſt vorſtellung an zudeuten Erfüllt Goethes Trauer-
ſpiel, dem die herrliche Beethovenſche Muſik noch erhöhte
Feierlichkeit verleiht, ganz beſonders dieſen Zweck, ſo ſtellt es
zugleich auch die Regie vor nicht leicht zu löſende Aufgaben.
Ob es mehr den Jntentionen Goethes entſpricht, die Volks
ſzenen zem Träger des Dramas zu machen, oder die imMittelpun t der Handlung ſtehende Perſon des Grafen
Egmont ſcharf in den Vordergrund zu ſtellen, bleibe hier
unentſchieden. Die Regie tat am Sonnabend weder das eine
noch das andere, ſondern hielt den Mittelweg zwiſchen beiden
Auffaſſungen ein, Die große Bedeutung der Volksſzenen für
das Drama erfuhr eine treffliche Würdigung in der außer
ordentlich elementaren und packenden Darſtellung der Maſſen
ſzenen, auf die die Regie (Karl Scholling erſichtlich viel
Fleiß und Mühe verwendet hatte. Die ſonſt anerkennens-
werten Bühnen-Neuerungen und Dekorationen waren ihren
Abſichten allerdings nicht immer förderlich; namentlich nicht
im 5. Akt wo die Volksſzene infolge der ungünſtigen Lage des

latzes ebenſo wirkungslos blieb, wie Klärchens leidenſchaft-
iche Klage. Jm ubrigen zeigte aber die vom Direktor

mit künſtleriſchem Geſchmack und Verſtändnis ge-
wählte neue ſzeniſche Einrichtung, daß man im neuen Spiel-
jahre ſich der Einſicht von der Notwendigkeit bühnentechniſcher
Reformen nicht mehr verſchließen will Aus der präch-
tigen, ſtil- und ſtimmungsvollen ſzeniſchen Ausſtattung, mit
ihren zum Teil plaſtiſchen Dekorationen, verdient im einzelnen
vor allem noch das Zimmer der Herzogin von Parma Erwäh-

nung, das durch ſeine wundervollen Licht- und Farbenwirkun
gen entzückte.

Enthielt ſo die Aufführung manche bemerkenswerte und her
vorragende Ginzelheit, ſo blieb doch in ihrer Wirkung
als Ganzes der tiefere und nachhaltige Eindruck aus. Das
erklärt ſich aus mancherlei Umſtänden, und nicht zuletzt aus
den vielen ſzeniſchen Verwandlungen, die eine „ungeſtrichene“
Aufführung des Egmont bedingen; eine r 3 die ſich bis
nach 12 Uhr hinzieht, muß ſchließlich ſelbſt bei ausgezeich-
ter Darſtellung an Jntereſſe verlieren. Dann ein
Enſemble, das zum Teil aus neuen Kräften beſteht, die ſich
erſt mit den neuen Bühnenverhältniſſen vertraut machen
müſſen. Anzuerkennen an der Aufführung iſt vor allen Dingen
das Streben bei Regie und Darſtellung, möglichſt vollkom-
mene Leiſtungen zu bieten. Das trifft beſonders auf den
Egmont Hans Hofers zu.

Der Egmont iſt durchaus nicht leicht zu charakteriſieren, ob
gleich ihn Goethe, als ein Stück ſeines eigenen Weſens, ziemlich
klar gezeichnet hat. Es iſt der Schickſalsglaube, der
Charakter, Tun und Handeln Egmonts beſtimmt, ihn faſt völlig
beherrſcht: „Es glaubt der Menſch ſein Leben zu leiten, ſich
ſelbſt zu führen, und ſein Jnnerſtes wird unwiderſtehlich nach
ſeinem Schickſal gezogen. Bei Egmont führt dieſer Glaube
allerdings nicht zum Fatalismus, ſondern mutvoll und tatfroh,
wenn auch unbekümmert und ſorglos, lebt er ſein Leben als
ein ganzer Menſch. Was ihm das Leben auch bringen mag:
er nimmt es ohne Murren hin und ſucht ſich mit dem Schick-
ſal abzufinden. Denn: „Wie von unſichtbaren Geiſtern ge
peitſcht, gehen die Sonnenpferde der Zeit mit unſeres Schick-
ſals leichtem Wagen durch; und uns bleibt nichts, als mutig
gefaßt die Zügel feſtzuhalten und bald rechts, bald links, vom
Steine hier, vom Sturze da die Räder wegzulenken.“ Sein
heiteres Gemüt, ſein ſonniges Temperament, der untrügliche
Glaube an ſeinen Schickſalsſtern laſſen ihn quälende Sorgen
ſchnell wieder abſchütteln. Als er aber dann, den Warnungen
ſeines klugen und ſcharfblickenden Freundes Oranien zum
Trotz, in ſeiner Ehrlichkeit und Vertrauensſeligkeit in ſein
Verderben gerannt iſt, da macht ihn ſein Glaube auch im Un-
glück wieder groß und ſtolz; und tapfer und aufrecht ſchaut er
dem Tod ins Auge: „es ziemt dem Menſchen nicht mehr zu
grübeln, wo er nicht mehr wirken ſoll

Von dem Weſen dieſes Egmont ermangelte der Dar-
ſtellung Hans Hofers allerdings manches. Zwar traf er das
ſonnige, ſorgloſe Temperament Egmonts in Ton und Ge-
bärde recht gut, betonte es aber meiſtens ſo ſtark, daß dabei
die Vornehmheit und Ritterlichkeit des Grafen zu
kurz kamen, was ſich namentlich in der Schlußſzene an einem
Mangel von Seelengröße fühlbar bemerkbar machte. Sehen
wir indes von dem Naturburſchentum ab, das Hans Hofer
in der Darſtellung des Egmont (und auch in anderen Rollenl)
noch abzuſtreifen hat, ſo iſt ſein Egmont, verglichen mit
früheren Leiſtungen, entſchieden als ein ſehr beachtenswerter
Fortſchritt zu verzeichnen. Jn der Rolle des Klärchen führte
ſich Hella Welden als tüchtige Schauſpielerin ein. Jn
natürlichem, lebendigem, temperamentvollem Spiel faßte ſie
das Klärchen friſch und reſolut an und hielt ſich erfreulicher-
weiſe frei von aller falſchen Sentimentalität. Freilich, nicht
alle Töne waren recht und kamen aus dem Herzen, indeſſen
bietet die ganze Art, wie die Künſtlerin ihre Aufgabe erfaßt,
Gewähr dafür, daß wir von Hella Welden noch manche gute
Leiſtung zu erwarten haben. Ob Grete Höcker gleiche Hoff
nungen erfüllen wird, läßt ſich nach ihrem Auftreten am
Sonnabend nicht ſo ohne weiteres ſagen. Jhre Regentin blieb
zu ſehr am Aeußeren haften; die Künſtlerin ſprach geſchraubt,
ohne jede ſeeliſche Wärme im Ton, ſo daß man den Eindruck
empfing, als ob ſie ihre Rolle ohne innere Anteilnahme wie
mechaniſch herunterſpielte. Ein endgültiges Urteil über
Grete Höckers Können und Fähigkeiten wird erſt zu fällen
ſein, wenn größere Anforderungen an ihre Kunſt geſtellt wer
den, als es die Darſtellung der Herzogin von Parma iſt.
Rudolf Rieth, der neue jugendliche Held, ließ in einer guten
Wiedergabe des Brackenburg erkennen, daß er über ein ent-
wicklungsfähiges Darſtellungstalent verfügt. Er fand für das
Herzensweh des unglückſeligen, hoffnungslos Liebenden wär
mere menſchliche Töne, vermied jedoch mit Geſchick die nahe-
liegende Gefahr, in Wehleidigkeit zu verfallen. Ob er indeſſen
als ein voller Erſatz für Reinhold Lütjohann zu werten
iſt, wird er erſt noch zu erweiſen haben. Von den übrigen
neuen Kräften, die ſich am Sonnabend vorſtellten, iſt zu ſagen,
daß der Soldat Buyck von Walter Fahrenbach tempera-
mentvoll dargeſtellt wurde, der Machiavell E. von Weber
noch Unſicherheit im Spiel verriet, und Richard Damann
als Egmonts Geheimſchreiber überhaupt nicht aus dem An
fängertum herauskam. Von den ſonſtigen Mitwirkenden
zeichneten ſich aus: Walter Sieg durch die kraftvolle, wuchtige
Darſtellung des blutdürſtigen, finſteren Alba, Albert Fried-
rich durch die vornehm- überlegene des klugen Oranien;
Georg Thies durch ſeine draſtiſch-originelle und wirkungs-
volle Wiedergabe des Schreibers Vanſen. Karl Scholling
(Zimmermann) und Karl Stahlberg (Schneider). Dagegen
ſchien Willi Braune ſich im Kriegskleid des Ferdinand kaum
behaglicher zu fühlen, wie im 2. Akte die „Gemüſehändlerin“,
der die Regie lieber den „Verkauf“ ihrer Kartoffeln und Kohl
köpfe „unterſagen“ ſollte

Karl Ohneſorg, der neue erſte Kapellmeiſter, war
Beethovens herrlicher Muſik ein feinſinniger Jnterpret, dem
Orcheſter es war beſchämend ſchwach beſetzt! ein verſtänd
nisvoller und ſicherer Führer. Die Darſtellung fand bei dem
gutbeſetzten Hauſe eine äußerſt freundliche Aufnahme und leb-
haften Beifall.

a

Wenn Frauen ſchweigen. Das Sprichwort: „Reden iſt Sil-
ber und Schweigen iſt Gold“ wird bekanntlich von den r
am allerwenigſten beherzigt, und die eigſamkeit ſoll nicht

u den vornehmſten Tugenden des ſchönen Geſchlechts gehören.
er Verfaſſer unſeres Luſtſpiels geht noch weiter, und zeigt

uns, daß gleichfalls dem Schweigen der Frauen nicht immer
zu trauen iſt, und es meiſtens auch nur aus irgendeiner
ſchlauen Berechnung geübt wird. Eine ſolche ſchweigſame,
aber ſehr kluge Frau beſitzt der Geheime Kommerzienrat Eick,
ſeines Zeichens Sägemühlenbeſitzer, Holzgroßhändler, ſtram
mer konſervativer und ſtrebſamer Patriot, Inhaber verſchiede
ner Orden uſw. im Grunde feines Herzens eine gutmütige
herzlich naiv-harmloſe Seele. Es iſt der Parvenü wie er im
Buche ſteht: Daß er höchſt eigenbeinig als Handwerksburſche
„auf der Walze“ war, ſich vom Tiſchlergefellen man denkel

zum Sägemeühlenbeſitzer und Geheimen Kommerzienra
„emporgearbeitet“ hat, das iſt ſein größter „Stolz“. Um ein
Haar und dieſer tüchtige Mann hätte ſeinen für das kapita
liſtiſche Zeitalter außergewöhnlichen Entwicklungsgang vom
Tiſchlergeſellen zum Geheimen Kommerzienrat and Anwärter
auf einen Herrenhausſitz nicht machen können Nämlich, wen
er als Handwerksburſche beim Baden in der Elbe ertrunker
wäre. Zum Glück war ſein Reiſegefährte des Schwimmen
kundig, und konnte ihn ſo von dem ſicheren Tode des Er-
trinkens retten Krome ſo heißt der Brave, erhält ſpäte
als der ehemalige „Handwerksburſche“ zu Anſehen, Vermögen
und Ehren gekommen iſt, zum Dank für ſeine brave Tat eine
Lebensſtellung als „Oberinſpektor“ im Hauſe des Kommerzien-

rats. Hier ſpielt er eigentlich nur die Rolle des Faklotums.
Er fühlt ſich darin ebenſo wohl, wie er die Keifereien ſeines
Drachen von Eheweib mit an mpfſinn grenzender Gelaſſen-
heit hinnimmt. Der Kommerzienrat hält ihn gleichwohl für
einen tiefſinnigen und grundgeſcheites Haus und
befolgt in allen entſcheidenden Fragen nur ſeinen „Rat“. Daß
dieſe trefflichen „Ratſchläge“ von der klugen und ſchweigſamen

rau Kommerzienrat kommen, die ſie dem guten Krome vor-
er immer erſt eintrichtert, und auf dieſe Weiſe eigentlich das

Regiment im Hauſe führt, erfährt der ſchlaue Kommerzienrat
erſt, nachdem er ſich dieſem Regiment bereits 8 Jahre un-
bewußt untergeordnet hat Er kehrt bei jeder Gelegenheit
den „Mann“ heraus, ſchimpft und wettert in der Art eines
Cholerikers, zu herrſchen und wird doch von ſeiner
Frau hübſch brav an der Leine geführt.

Das die dem Luſtſpiel zugrunde liegende Jdee. Die eigent
liche Handlung ſo weit von einer ſolchen zu reden iſt be
ſteht darin, daß der choleriſche Kommerzienrat die Verlobung
ſeiner Tochter mit einem jungen tüchtigen Architekten unmittel-
bar nachdem ſie vollzogen iſt, wieder aufhebt, als er erfährt,
daß der Bräutigam Abſtinent und ſchrecklich! Demokrat
und nicht einmal Reſerveoffizier iſt! Jn den beiden folgenden
Akten gelingt es dann dem Verfaſſer unter der geſchickten Mit-
hilfe der lebensklugen Frau Kommerzienrat der entlobten
Tochter, des Bräutigams und nicht zuletzt des Faktotums, den
Widerſtand des gekränkten Hausherrn zu brechen. Der Herr
Kommerzienrat nimmt den künftigen Schwiegerſohn zum
zweiten Male diesmal auch als Abſtinenten, Demokraten
und ohne Reſerveoffizierstitell mit Freuden und offenen
Armen auf. Mit weniger freudigen Gefühlen und keineswegs
geiſtreichem Geſicht nimmt er dann die Aufklärung entgegen,
von wannen dem Faktotum Krome die trefflichen Ratſchläge
kamen

Mit nicht allzu großem Aufwand an Geiſt und Witz hat
Wolters ein hübſches, unterhaltſames Luſtſpiel geſchaffen, dem
man in ſeiner Harmloſigkeit nicht gram ſein kann, und über
deſſen dürftigen Stellen viel treffliche Situationskomik von
durchſchlagender Wirkung hinweghilft. Es fällt auch manche
witzige Bemerkung, und die Zeichnung der einzelnen Perſonen
iſt ihm gleichfalls gut gelungen.

Die Aufführung war ſchlechthin vortrefflich, und es war eine
Luſt, der Darſtellung zu folgen. Erbrachte ſie doch den er
freulichen Beweis, daß ſich unter dem neugewonnenen Schau
ſpielperſonal tüchtige und leiſtungsfähige Kräfte befinden.
Wanda Oferta, die neue jugendliche Liebhaberin, nahm
als eigenwillige Kommerzienratstochter ſofort durch ihr freies,
natürliches Spiel gefangen, und Grete Höcker zeigte als
kluge, lebenserfahrene Frau Kommerzienrat außerordentliche
ſchauſpieleriſche Gewandheit und Sicherheit und viel Natür-
lichkeit und bezaubernde weibliche Anmut. Als Architekt
Mirow ließ Walter Fahrenbach den ſicheren und ge
wandten Darſteller erkennen, und die äußerſt gelungene
Wiedergabe des Faktotums Krome durch E. v. Weber ver
riet gute ſchauſpieleriſche Fähigkeiten. Aus dem Geheimen
Kommerzienrat ſchuf Georg Thies eine Prachtfigur voller
Kraft und unverwüſtlicher Lebensfreude. Marie Bran-
dow machte als keifendes, zänkiſches Eheweib dem armen
Krome die Ehe zur Hölle, und der näſelnde, feudale Regie
rungsrat war durch Willi Braune gut vertreten. Nicht
gering iſt auch das Verdienſt, das Walter Sieg als
Regiſſeur an der flotten Darſtellung zufällt. Von entzückender
Wirkung war das ungemein reizvolle, farbenprächtige Bühnen-
bild des dritten Aktes. Das Haus bereitete dem harmloſen
Stück eine recht freundliche Aufnahme und ſpendete auch der
Darſtellung lebhaften Beifall.

Aus der Provinz.
Keifende Patrioten.

Unſere teutſchen Reichspatrioten, die ſich für ſchweres Geld
eine Tribünenkarte zur Kaiſerparade bei Roßbach verſchafft
hatten, ſind fuchsteufelswild darüber, daß ihnen außer dem
Vergnügen auch noch die blanken Taler verloren gehen. Ob-
wohl die Rechtslage ziemlich klar liegt und der ſpekulative
Unternehmer den Käufern durch den bekannten Aufdruck auf
die Karten deutlich genug zu verſtehen gab, daß ſie keinen An
ſpruch auf Rückzahlung haben, wollen es verſchiedene Rein
gefallene mit einem Prozeß verſuchen. Sie dürften damit
wenig Glück haben. Daß das Geſchäft des Unternehmers ein
ziemlich lohnendes geweſen ſein muß, geht aus einer uns vor
liegenden Tabelle hervor. Nach der Tabelle waren außer den
Stehplätzen à 1 Mark 1012 Plätze zu 8 Mark, 1464 zu 5 Mark,
2550 zu 12 Mark und 656 zu 10 Mark vorhanden. Da man
wohl annehmen darf, daß alle Plätze verkauft worden ſind,
hat der Erbauer der Tribüne etwa 50 000 Mark eingenom
men, ohne denen, die ſie zahlen mußten, dafür etwas bieten zu
brauchen. Eine nette Summel!l Der „geſunde patriotiſche
Sinn“ der Bevölkerung hat ſich alſo als durchaus gutes Speku-
lationsobjekt erwieſen. Die Tribünen bei Roßbach ſind wieder
abgebrochen, ohne daß ſie benutzt worden ſind. Das Geld aber
bleibt in den Taſchen des ſpekulativen Unternehmers. Kein
Wunder, wenn dabei Aerger und Verdruß bei unſeren
Patrioten zum Ausdruck kommt.

Merſeburg. 3 e t Zuſammenſchluſſes dererſeburger Krankenkaſſen fand kürzlich unter Vor-
ſitz des Stadtrats Paul Thiele eine Verſammlung der Vor-
ſtandsmitglieder der Krankenkaſſen ſtatt. Nach längerer
Ausſprache wurde auf Vorſchlag des Vorſitzenden eine Kom
miſſion, beſtehend aus je zwei Vorſtandesmitgliedern t
Kaſſe, gewählt, um die Angelegenheit weiter zu behandeln bezw.
die nach der Reichsverſicherungsordnung nötigen neuen Kaſſen
ſatzungen vorzuberaten. Als Obmann der Kommiſſion wurde
e fger Karl Graul und als deſſen Stellvertreter der

ederarbeiter Otto Dietzel gewählt.
Schkenditz. Gewerkſchaftsfeſt und Schule. r leb

Argen erklärten bekanntlich unſere Genoſſen nach
Annahme des Statuts zur Fortbildungsſchule, daß einzelne Be
ſtimmungen desſelben ſehr dehnbar und bei unparteiiſcher Hand
habung nur gegen die Kinder der Arbeiter in Anwendung kommen
dürften. Unſere Genoſſen waren durch das Vorgehen des Rektors
Mickiſch veranlaßt worden, dieſe klärung abzugeben. Daßunſere Vertreter recht hatten mit ihrer ctrrnns daß Rektor
Mickiſch ſeine konſervatip patriotiſchen Gefühle den Schulkindern

egenüber nicht zurückhalten kann, mag folgender Fall zur Genüge
eweiſen. Das Gewerkſchaftsfeſt war wiederum der Gegenſtand

lebhafter Erörterung in der Schule. Der großartige Verlauf und
vor allen Dingen die zahlreiche Beteiligung der Kinder (zirka
1300) war in der Schule die Nachfrage nach der Beteiligung, ob
wohl das den Lehrern gar nichts angeht. Wie verlautet, ſollen
beim Lampionzug Knaben aus der erſten Hlaſſe nach den Weiſen
der Muſik den Sozialiſtenmarſch geſungen haben. Daß dies nach
den Begriffen eines Reichsverbändlers ein Verbrechen iſt, braucht
nicht erſt geſagt zu werden. Nun hat ſich unter den Schülern
zu unſerer Freude auch der Klaſſenerſte der erſten Knabenklaſſe
befunden. Durch eine polizeiliche Meldung (Poliziſten haben an
ſcheinend ſonſt weiter nichts zu tun) wurde Rektor Mickiſ
„informiert“. Sofort eilte er in dieſe Klaſſe, überzeugte ſi
zunaapſt wer alles am Feſte teilgenommen hatte und mußte zu
einem Erſtaunen konſtatieren, daß über die Hälfte „gefrevelt“

hatte. Mit kräftiger e wurde der Klaſſenerſte unter einer
Flut von wenig ſchmeichelhaften Worten abgeſchüttelt. Laß dich
in meinem Zimmer ja nicht wieder ſehen', v der Schulleiter
erregt. „Ehrenämter darfſt du nicht pehr bekleiden“. Der ſehr
derte Schüler hatte die Klaſ rrnitoie zu leiten. Recht merk
würdig nahmen ſich auch die Worte: „Ob ihr zu Oſtern aus der
Schule kommt, iſt noch fraglich!“ heraus. Das Schlimmſte ſollte
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m Sieg mitgeſungen hätte, in ſeinesleißes Klaſſenerſter geweſen r
onnte ſich in die Situation der Kinder nicht hineinverſeßen unglaubte den Klaſſenerſten daburch zu ſtrafen, daß er 5 eine

i reitsungsm rVand zwiſchen Schule und Elternhaus Wer r der Je
Arbeiterſchaft weiſt es weit zurück, einen Mann, der nicht in derLage iſt 7 ger Gefühle in der Schulſtube zurück
fangen das Recht einzurknmeg, d dern der Arbeiter Vor
altungen zu machen über die Beteiligung an Arbei Adie Stelle als Schulleiter gehört ein e en g
Eisleben. Wieder in die Fremde Bei der Rückkehr unſereserſten Reichstagskandidaten d uſt Siegel nach Wiehahlgen

Aufenthalt im S hatte der Kreistag u gedacht und ihn
begrüßt in der Hoffnung, daß der alte Kämpfer noch lange für
das deutſche Proletariat wirken möge. Nun hat unſer Genoſſe
dem Kreisvorſtand geantwortet, und zwar aus Schottland. Aus
dem Schreiben geht hervor, daß ihm die Verhältniſſe in Deutſchland
doch ziemlich enttäuſcht haben, auch die in der Arbeiterbewegung.
Er hat deshalb ſeinen bisherigen Aufenthalt auch nach ſeiner
Freigabe durch den Staatsanwalt wieder aufgeſucht und hackt wieder
Kohlen in Schottland. Auguſt Siegel iſt 57 Jahre alt.

Wohlgelungene Schauflüge veranſtaltete am Sonntag
der Gradeflieger Kahnt. Eine Menge Zuſchauer hatten
ſich eingefunden. Gewitzigt durch die Schäferſche „Leimrute“ hatte
die Mehrzahl der Zuſchauer ein ſogenanntes Zaunbillett genommen.
Dadurch dürfte der finanzielle Erfolg des Piloten nicht ſehr groß
ſein. Dafür kann aber der wackere Flieger das Publikum nicht
verantwortlich machen, aber ſeinen Kollegen Schäfer, der in
ſo unſchöner Weiſe die Zuſchauer getäuſcht hatte.

Zappendorf. Wohltaten“ des Kapitals. Der Geſamt-
n der Kaligewerkſchaft Salzmünde ſtiftete 1000 Mk. zur
Anſchaffung einer Turmuhr für die katholiſche Kirchengemeinde.
Solche Stiftungen ſind darauf berechnet, in den Augen der
Oeffentlichkeit als „Wohltäter“ zu erſcheinen. Wir meinen, daß
die Geſellſchaft eher eine ſoziale ſicht r wenn ſie e
Arbeitern höhere Löhne zahlte, denn die 1000 Mk. ſind ein Teil
des Mehrwertes, den die Arbeiter erſchufteten. Jn der Zeit desBrot und Fleiſchwuchers könnten die Arbeiter den erarbeiteten
Mehrwert ſehr gut gebrauchen. Ein geſättigter Magen iſt mehr
wert, als eine Turmuhr. Das ſollte doch der Vorſtand des Berg-
werkes aus eigener Erfahrung wiſſen.
Großörner. Der Kampf um die Freiheit. Der Arbeiter
Stanislaus Krolciewicz, der unter dem Verdacht mehrerer
ſchwererer Z ſowie die Tötung des Schwanes auf dem
Waldbecker Schloßteich ſteht, iſt in der Freitag-Nacht in ſeiner
Wohnung verhaftet worden. Anfangs verſuchte K. ſich in einem
Loffer zu verbergen und als ihm das vereitelt wurde, durchsFenſter zu entfliehen. Der Verhaftete wurde in das Gerichts
gefängnis zu Hettſtedt eingeliefert.

Eilenburg. Proteſtver ſammlung gegen den
Brot und Fleiſchwucher. Die von der ſozialdemokra-
tiſchen Parteileitung einberufene Verſammlung geſtaltete ſich
zu einer wuchtigen Demonſtration gegen die heutige Wirt-
ſchaftspolitik. Etwa 800 bis 900 Perſonen beiderlei Geſchlechts
füllten den Saal, ſo daß eine ganze Anzahl Beſucher den Vor
trag des Genoſſen Dr. a e ſtehend anhören
mußten. Zu bemerken iſt hierbei, daß von bürgerlicher Seite
die doch auch die „bewährte Wirtſchaftspolitik“ am eigenen Leibe
verſpürt keiner den Mut gefunden hatte, an einer Proteſt
verſammlung gegen die Untätigkeit der Regierung teilzunehmen.
Der mit Beifall aufgenommene Vortrag behandelte in ver-
ſtändlicher Weiſe die Urſachen der hentigen T7Brng Mit
treffenden Worten wies er nach, daß die Regierung dem Volke
gegenüber nur Ausreden gebrauche, die jeden Schein der Wirk
lichkeit entbehren. Nur um einer kleinen, aber einflußreichen
Minderheit des deutſchen Volkes die Taſchen zu füllen, laſſe man
die große Maſſe darben. Gegen eine derartige Auspowerung
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h Pflanzen
butter-margarine

Der flotte Verbrauch
ſind der allerbeſte

des Volkes energiſ ont gemacht werden. Um dieſeZuſtände zu r r alles daran g3 et werden, daß
wir die politiſ acht bekommen, denn nicht die Regierung

abe die Klinge der Geſetzgebung in Händen, ſondern die preu
iſchen Junker. Die Regierung führt nur aus, was ihr von

ihren Auftraggebern diktiert wird. Folglich ſei es zunächſt not
wendig, unſer Organiſation zu einer feſtgefügten Maſſe zu
gaalten. die allen Angriffen Trotz bieten kann. Der in den
eipziger Proteſtverſammlungen angenommenen Reſolution

wurde auch hier einſtimmig zugeſtimmt.
Bautenkontrolle. Vom Bauarbeiterverband iſt am

T. September eine Baukontrolle vorgenommen worden. Die
Kontrolleure berichten folgendes: Kontrolliert wurden 15
Bauten, davon waren 4 im Anfang des Flerge ö imPutze begriffen, 8 befanden ſich im achvug und 8 waren Um-
bauten. Unfallverhütungevorſchriften fehlten auf 5 Bauten,
2 Aborte waren in ganz ſchlechtem, und nur 6 in gutem Zu-
ar Auf 7 Bauten waren überhaupt keine Aborts. Von den

ubuden waren 2 aus Brettern, 3 gemauert, 1 im Keller des
Neubaues, 1 in einer Scheune und 7 befanden ſich in alten
Wohnungen. Eine Baubude war in ganz ſchlechtem Zuſtande.
Es hatten darin nur 15 Kollegen Platz, während 26 am Bau
beſchäftigt waren, ſodaß elf Kollegen auf dem Hofe, dem Regen-
wetter ausgeſetzt, ſich Platz ſuchen mußten. Verbandskaſten
fehlten auf 8 Bauten, mangelhaft auf 5, und in vorſchrifts-mäßigem Zuſtande auf 2 Bauten.

Bei Feſtſtellung der Lohnſtatiſtik wurden auf 15 Vauten 107
Maurer und 52 Bauhilfsarbeiter befragt, davon waren
11 Maurer und 3 Bauhilfsarbeiter im Tauchaer Bezirk be-
ſchäftigt und die übrigen im Stadtbezirk Eilenburg. Von den
erſteren erhielt 1 Maurer 78 Pfg. Stundenlohn und 10 Maurer
68 Pfg., 2 Bauhilfsarbeiter 58 Pfg. und einer 56 Pfg. m
Eilenburger Bezirk erhielten 2 Maurer 60 Pfg. Stundenlohn,
2: 58, 1: 56, 4: 68, 1: 54, 72: 53, 1: 50, 5: 49, 1: 47, 5: 45, 1: 43
und 1 Maurer 35 Pfg. Stundenlohn. Von den Bauhilfsarbeitern
erhielten 19: 45 Pfg., 2: 44, 27: 43 und 1 Bauhilfsarbeiter
38 Pfg. Stundenlohn.

Wittenberg. Einſchränkung der Polizeiſtunde auf
dem Lande. Der Landrat v. Trotha erläßt folgende Bekannt
machung: Die Polizeiſtunde für ſämtliche ländliche Ortſchaften des
Kreiſes Wittenberg wird auf 12 Uhr nachts feſtgeſetzt. Die Dauer
der Polizeiſtunde erſtreckt ſich bis 6 Uhr morgens. Je nach Be-
dürfnis kann der Beginn der Polizeiſtunde von dem Amtsvorſteher
bei beſonderen Gelegenheiten auf eine frühere oder ſpätere Stunde
feſtgeſetzt werden. Eine dauernde Verlängerung oder Verkürzung
der Polizeiſtunde für einzelne Gemeinden oder Wirtſchaften bleibt
dem Londrat vorbehalten. Zuwiderhandlungen werden nach 8 365des Reichsſtrafgeſetzbuches beſtraft. Die Berfägung iſt ſofort in

Kraft getreten. Es ſteht von vornherein feſt, daß eine ſolche
Re ein der Polizeiſtunde zu Mißhelligkeiten mancher Art führenmuß enn auch das Verbot des Ausſchanks alkoholartiger Ge
tränke in der fraglichen Zeit zu verſtehen wäre, ſo doch nicht die
Schließung des geſamten Betriebes.

Einen Selbſtmordverſuch machte der t
ſeher Weiß in ſeiner in der Mansfelderſtraße belegenen Wohnung;
er ſchoß ſich mit einem Revolver eine Kugel in den Kopf. Die
Kugel hatte indes keine tötliche Wirkung, und ſo wurde W. ſchwer
verletzt ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. Was W., der vor
mehreren Monaten von Halle nach hier überſiedelte, zu der Tat
veranlaßte, iſt unbekannt.

„Reiſende für Photographien“. Wegen eines ge-
meinſchaftlich ausgeführten Einbruches, den der Schmied Erdt
und der Holzbildhauer Schmiedel im Oktober 1910 hier aus
führten, ſtanden die beiden vor der letzten Strafkammer. Sie
waren als Reiſende für photographiſche Vergrößerungen tätig.
Mit großem Raffinement verſtanden ſie es, ihre Logiswirtin, die
Wer Korbmachermeiſter Schramm in der Schloßſtraße, von der

ohnung fortzulocken, worauf ſie ihren verbrecheriſchen Plan aus
führten und mit geſtohlenen Kleidungsſtücken und einem Ring im
Geſamtwerte von 62 Mk. das Weite ſuchten. Sie wurden unlängſt
erwiſcht, und wurde Schmiedel, weil ſchon wegen ähnlicher Ver
gehen vorbeſtraft, mit drei Jahren Zuchthaus, fünf Jahren Ehr

verluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht beſtraft, während Erdt
mit ſechs Monaten Gefängnis davonkam.

Annaburg. Patriotiſche Volksbildung! Mit der vor
einiger Zeit geplanten „Volksbildung“ ſcheint man jetzt hier be
zwnen zu wollen. Zur Erinnerung an die ſchauerlichen Vorgänge
ei Sedan e am Sonntag die nationale Jugendpflege ſowie

die beiden deutſchen Turnvereine unter Führung eines Hauptmanns
aus, um „Krieg zu ſpielen. Mit Hurra ging es über Sturtzacker
und Rübenfelder, den r z beſiegen. Nach der ſiegreichen
Schlacht ging es nach Schweinitz, wo n in einem Schanklokal
der Tiſch mit e und Kuchen 82 war. Hier hielt unſer
Rektor eine von flammender Begeiſterung getragene Sedanfeſtrede,
der ſich die übliche Anhocherei anſchloß. Am Montag
wiederholte ſich dasſelbe Schauſpiel. Da zog man mit den Jungen
der drei oberſten Klaſſen aus, um auch mit dieſen das „edle“
Kriegshandwerk zu üben. Abends gegen 8 Uhr kam man glücklich
mit den ermüdeten Pugepe an, nachdem vorher ein erfolgreicher
Kampf mit der Schuljugend von Jeſſen und Schweinitz ausgefochten
worden war. So etwas nennen nun die Handlanger der beſitzenden
Klaſſe Volksbildung. Aber wo ſind denn die Eltern der jungen
Leute, die den merkwürdigen Jugendbildnern ins Garn gegangenſind. Sehen ſie die Gefehren, denen ihre Kinder entgegenlaufen,
nicht? Nicht bildend und geſundheitsfördernd, ſondern verrohend
wirken ſolche Kriegsſpiele. Mögen alle Eltern Kinder vor
ſolcher „Bildungsarbeit“ fernhalten, ehe es zu ſpät iſt. Alſo
Arbeiter, ſchützt eure Kinder vor eine derartige „Jugendpflege“.

Grüuewalde. Unangenehme Folgen. Der Maurerpolier
Auguſt Jochim war mit ſeinen Kollegen eines Sonntags zur
Tanzmuſik im Schmidtſchen Lokale. Nach Beendigung der Muſik
wollte der Wirt im Saal finſter machen. Dies erſchien den beiden
zu früh, weshalb ſie mit dem Wirt in Streit kamen. In dieſen
Streit miſchten ſich auch die Muſiker, der nun zur Schlägecei
ausartete. und ſeine Kollegen zertrümmerten Gläſer und
Flaſchen. Sie wurden nunmehr aus dem Lokal verwieſen und
die nicht freiwillig gingen, hinausbefördert und hinter ihnen zu
geſchloſſen. Sie hoben nunmehr die Tür aus und es kam zu einer
Schlägerei. Jochim ſoll bei dieſer Gelegenheit einen Muſiker mit
dem Taſchenmeſſer in den Rücken e n haben. Ferner ſollen
nach der Schlägerei die dte es Grundſtücks mit Steinen
bombardiert worden ſein. In der Verhandlung vor dem Schöffen
gericht in Elſterwerda erhielt Jochim wegen Körperverletzung,
Hausfriedensbruchs und Sachbeſchädigung 45 Tage Gefängnis und
15 Mk. Geldſtrafe. Gegen dieſes Urteil hatte er Berufung ein-
geg. welche vor der Ferienſtrafkammer in Torgau verhandelt
wurde. Das Ferry mußte die 45 Tage in 6 Wochen abändern,weil das Urteil des Schöffengerichts fanſch war. Jm übrigen
wurde die Berufung verworfen.

Allerlei.
Schwarze Sittlichkeitsfanatiker.

Ein Bankier von der Heydt hatte anfangs dieſes Jahres ſeiner
Vaterſtadt Godesberg a. Rh. einen Zierbrunnen zum Ge
ſchenk gemacht. Die Stadtvertretung nahm das Geſchenk ein-
ſtimmig mit dem Ausdruck des tiefgefühlten Dankes an. Jm
Frühjahr gelangte der Brunnen in den Rheinanlagen zur Auf-
ſtellung. Von ſtimmungsvollen Raſenpflanzungen umgeben,
ſtand er dort. Auf dem Sockel träumt ein nacktes Weib. Der
Schöpfer des Brunnens, der Berliner Bildhauer Kolbe, hatte
es unterlaſſen, die Schöne zur Feſtigung ihrer Moral in eine
katholiſche de en zu ſchicken. Aber manfreute ſich ihrer bis eines Tages ein Kaplan und ein Mit-
glied des „Männer“Vereins denſelbigen e zogen. Dieſen
beiden war es vorbehalten, beim Anblick des keuſchen Marmors
Unkeuſchheit zu wittern. Nun ging die Hetze los. Die Weiber
von Godesberg ſchimpften auf die weiße Dame, die Pfaffen
predigten gegen ſie, die Mitglieder des Männervereins ſammel-
ten Unterſchriften auf eine Eingabe an den Gemeinderat, der
beſtürmt wurde, den Marmorſtein des ſittlichen Anſtoßes aus
dem Wege der Godesberger zu räumen. Jm Punkte der Sitt-
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lichkeit iſt bekanntlich der Männerverein von einer unbändigen
Tatkraft, und man brachte es auch auf 900 Unterſchriften. Die
Zentrumsfraktion des Godesberger Stadthauſes hatte ſchwere
Stunden. Man hatte Modelle und Abbildungen geſehen, hatte
der Aufſtellung trotzdem zugeſtimmt und ſollte es nun mit der
l gkeit kriegen. Das ging nicht! Man fürchtete die Lächer

ichkeit.
Die Agitation Jahn unterdeſſen immer ſchärfere Formen

an, und jetzt hat ſie denn auch endlich ein praktiſches Reſultat
gezeitigt: Dieſer Tage fand man bei dem Brunnen die
Blumenbeete zertreten und die hochſtämmigen Roſen
ihrer Kronen beraubt. Die nackte Schöne aber hatte
über all dem Unheil Trauer angelegt, ſie präſentierte ſich im
tiefſten Schwarz. Es war kein Nonnenkleid, das ihre
Glieder verhüllte ein ſolches Kleid ſcheint den Sittlichkeits
wächtern von Godesberg keine ausreichende Sicherheit für ſitt
liche Wandlung zu verbürgen es war ein ſolider, dicker An
ſtrich von ſchwarzer Oelfarbe, mit dem eine ſchmierige Moralden marmornen Frauenteib beſchmutzt hatte.

So lehrreich dieſe Geſchichte von der Godesberger Sittlichkeit
iſt, ſo bringt ſie doch wenig neues. Daß die klerikalen Herr-
ſchaften nicht nur in Godesberg aus weiß ſchwarz zu machen
beſtrebt ſind, weiß jeder, der mit ihnen zu tun hat!

Schweres Unglück auf einem Flugmeeting.
Ein furchtbares Unglück hat ſich Sonntag nachmittag kurz nach

3 Uhr auf der Ebene in der Nähe der franzöſiſchen Stadt Gray
zugetragen. Es war dort ein Flugmeeting organiſiert, zu dem
von dem Organiſationskomitee die beiden Flieger Biard und
Maigon engagiert waren. Wenige Minuten nach 3 Uhr abſol-
vierte Maigon drei Runden und landete glatt. Nach wenigen
Minuten wollte auch Biard aufſteigen. Sein Apparat machte
einen Anlauf von 15 Metern, erhob ſich jedoch nicht in die Luft,
ſondern ſtieß gegen einen Drahtzaun, drehte ſich viermal um ſeine
eigene Achſe und ſauſte mit furchtbarer Schnelligkeit in
die Zuſchauermenge hinein. Vier Perſonen wurden auf
der Stelle getötet, eine große Anzahl mehr oder minder ſchwer
verletzt. Merkwürdigerweiſe kam der Flieger ohne jede Verletzung
davon.

Das Grubenunglück von Clarence.
Jn Bethune fand eine Konferenz der Grubeningenieure

und BVergarbeiter der Unglückszeche Clarence ſtatt, an welcher
auch ein Vertreter des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten
teilnahm. Es handelte ſich darum, darüber Beſchluß zu faſſen.
ob man noch einen Verſuch machen ſolle, in den brennenden Teil
der Grube vorzudringen, um nach etwaigen Ueberlebenden zu
forſchen. Der Vertreter des Miniſteriums erklärte, daß man ſicher
ſein könne, daß es in dem brennenden Grubenteil keine Ueber-
lebenden mehr gebe. Trotzdem wurde beſchlofſen, noch einmal
eine Rettungskolonne in den Schacht zu ſchicken, um einen
neuen Vorſtoß gegen den brennenden Schachtteil zu unter-
nehmen. Nach den endgültigen Feſtſtellungen ſind bei dem
Unglück 88 Perſonen getötet oder verletzt worden, wovon 42
Tote und Verwundete noch nicht geborgen ſind. 31 Verwundete
undTote wurden zutage gefördert und 15 weniger ſchwer Ver-
letzte befinden ſich in Spital- oder häuslicher Verpflegung.

Wenn ruſſiſche Miniſter reiſen.
Am Sonnabend nacht ging aus Moskau ein Zug mit dem

Großfürſten Michael Alexandrowitſch und dem Verkehrs-
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Die Volksbuchhandlung.

Perſonen gefahrbringend.Bekanntmachung.
Verhalten gegenüber den Luft-

fahrzeugen.
1. Jm Kaiſer Manöver finden

auf den Boden.

wenden n bot
2. Es iſt verbotendie Landungsplätze der Luft Corg keinerlei

ahrzeuge zu betreten, ſich en
lände an ihrer Maſchine ar zu leiſten.
beiten, auf er mzu nähern, in der Rähe vonLuftſchiffen und Fahrzeugen wird von federmann erbeten.
zu rauchen.

der Fahrtrichtung, Platz zu machen. leitung in
4. Das Landen von Flugzeugen Stelle und Art des Unfalles tele-

iſt für die in der Nähe befindlichen graphiſch mitzuteilen.

der Station Fili näherte, kam aus Petersburg ein Zug mit
dem Großfürſten Nikolai Michailowitſch und den Miniſtern der
Marine, der Volksaufklärung, der Juſtiz, des Ackerbaus und
dem Oberprokurator des Heiligen Synods entgegen. Um dem
unvermeidlichen Zuſammenſtoß vorzubeugen, lenkte
ein Weichenſteller den Petersburger Zug auf
ein Reſervegleis. (7) Der Zug zertrümmerte einen
Prellblock, die Vorderlokomotive ſtürzte um, jedoch wurde nie-
mand verletzt.

Dem B. T. wird zu dieſer gefährlichen Miniſterreiſe noch
aus Petersburg berichtet: Der mit ſieben Miniſtern von
Moskau zur Säkularfeier nach Borodino abgegangene Extrazug
geriet durch falſche Weichenſtellung kurz vor Moskau auf ein
totes Gleis. Die erſte Lokomotive entgleiſte und blieb am
Ende des hohen Bahndammes in der Luft hängen. Der Führer
der zweiten Maſchine gab rechtzeitig Gegendampf und ver-
hütete ſo ein großes Unglück. Die ſieben Miniſter kamen mit
einigen Kontuſionen und dem Schreck davon.

Opfer der Arbeit.
Beim Schleuſenbau in der Nähe der Zeche Vondern bei

Eſſen kamen zwei Arbeiter beim Transport von Eiſenſtäben
mit der elektriſchen Stromleitung für die zum Materialtrans-
port dienenden Kräne in Berührung. Beide waren ſofort tot.

Jn dem toskaniſchen Dorfe Tavole wurden durch die
Exploſion eines geheimes Dynamitlagers fünf Perſonen ge-
tötet und vier weitere ſchwer verletzt.

Jn Barzelona iſt das Fabrikgebäude der Metallwaren-
firma Bièra eingeſtürzt. Zwei Arbeiter wurden hierbei ge
tötet und ſieben ſchwer verletzt.

Schreckenstat eines Geiſteskranken.
Ein entſetzliches Familiendrama hat e am Sonnabend kurzvor Mitternacht in Berlin in dem Hauſe Barfußſtr. 14 abgeſpielt.

Dort warf der Schneidermeiſter Gruhn in einem Anfall von
Geiſtesſtörung ſeine Frau und beiden Kinder, zwei
Mädchen im Alter von ſechs und zehn pabrgu vom
zweiten Stockwerk hinab auf die Straße. Er ergriff
dann ſeine Wohnungseinrichtung und warf ſie zum Teil ebenfalls
hinab und ſprang ſchließlich ſelbſt aus dem Fenſter auf das
Straßzenpflaſter, wo er ſchweryerletzt liegen blieb. Auch die Frau
und die beiden Kinder erlitten ſchwere Verletzungen am Kopf und
Rücken. Man ſchaffte die Verletzten ins Krankenhaus.

Kleines Allerlei. Starker Schneefall wird vom
Rieſengebirge und auch aus dem Schwarzwald gemeldet. Das
ganze Rieſengebirge bietet den Anblick einer Winterlandſchaft.

5000 Meter hoch in den Lüften. Der franzöſiſche
Flieger Garros ſtieg innerhalb einer Stunde 4950 Meter hoch
und ſchlug damit den Höhenrekord. Jnfolge einer Motorpanne
mußte Garros im Gleitfluge niedergehen. Die Cholera
iſt im Hafen von Beirut ausgebrochen. Die Trieſter Zollbehörde
gibt infolgedeſſen bekannt, daß alle von dort ankommenden und
abgehenden Schiffe einer ſanitären Quarantäne unterzogen
werden müſſen.

Jugendbewegung.
Die proletariſche Jugendbewegung hat im letzten Jahre

einen erfreulichen Aufſchwung genommen. Der Jahresbericht
der Zentralſtelle für die arbeitende Jugend Deutſchlands, der
ſich in einer 56 Seiten ſtarken Broſchüre präſentiert, weiſt auf

miniſter mit Verſpätung nach Borodino ab. Als der d ſich

von Dienstag, den 10. September an.
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allen Gebieten einen bedeutenden Fortſchritt auf. Die Zakßt
der Jugendausſchüſſe iſt von 454 auf 574 geſtiegen. Der
Abonnentenſtand der Arbeiter-Jugend hob ſich von 65 500 auf
80 086, alſo um 14 552 221 Proz. Die Zahl der getroffenen
Veranſtaltungen zur körperlichen und geiſtigen Ausbildung
der arbeitenden Jugend hat ſich gegen die des Vorjahres nahezu
verdoppelt. Das Gleiche gilt von der Beteiligung der Jugend
an den Veranſtaltungen. Der von den Behörden gegen die
Bewegung geführte heftige Kampf wird in kurzen Zügen ver-
anſchaulicht. Die Tätigkeit der neuartigen bürgerlichen Jugend-
bewegung, die ſtaatliche Jugendpflege und der Bund Jung-
deutſchland, die ſich als die poſitive Bekämpfung der freien
Jugend darſtellt, wird einer kritiſchen Würdigung unterzogen.
Einſichtige Gegner, die vorurteilslos die Tätigkeit der prole-
tariſchen Jugendausſchüſſe verfolgt haben, konnten der hier ge-
leiſteten energiſchen und zielbewußten Arbeit Anerkennung und
Lob nicht verſagen. Einige ſolcher „Anerkennungen aus Geg-
ners Mund“ ſind in dem Bericht wiedergegeben.

Ein Anhang enthält „Richtlinien für die Arbeit der Jugend-
ausſchüſſe“ und bildliche Proben von künſtleriſchen und anderen
Veranſtaltungen der Jugendausſchüſſe.

Quittung.
Sangerhauſen. Für den Wahlfonds von zwei Genoſſen

der Obmännerſitzung 1,00 Mk. erhalten. A. Koch.
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